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D ie  w estlichen H e lfer des Bolschewism us sind a n g etre ten :

Der anglo-amerikanische Angriff auf 
Westeuropa hat begonnen

Erb itterte  Käm pfe m it den Invasionstruppen an der A tlantikküste
Der durch wochenlange Bombardierungen 

von Befestigungen und Verkehrswegen angekün­
digte A ngriff der Briten und Nordamerikaner 
auf die nordsranzöfische Küste hat in den ersten 
Morgenstunden des 6. Ls. begonnen. Kurz nach 
Mitternacht wurden bei Trouville zahlreiche 
Fallschirmspringer und Lastensegler beobachtet. 
Gleichzeitig erfolgten Heftige Luftangriffe auf 
die wichtigsten Küstenplätze zwischen Cherbourg 
und Le Havre sowie im Abschnitt Calais—Dün­
kirchen. Die sofort 'alarmierte Küstenverteidi­
gung nahm die Fallschirmjäger schon beim Lan­
den unter Feuer und rieb in Gegenstößen starke 
Teile der sich laufend noch weiter verstärkenden 
Luftlandetruppen auf. Andere Gruppen wur­
den durch hochgehende Minen vernichtet. Wäh­
rend dieser sin den Gegner äußerst verlustreichen 
Kämpfe schoben sich zahlreiche Landungsboote 
an die Küste zwischen Dine- und Vire-Mündung. 
Beim Hellwerden wurde ein starker feindlicher 
Flottenverband im Seegebiet westlich Le Havre 
erkannt. An den beiden Flügeln durch Schlacht­
schiffe Kreuzer und Zerstörer geschützt, sammel­
ten sich im  Innern der Seine-Bucht zahlreiche 
Landungsfahrzeuge aller A rt und Größe. 
Deutsche Torpedoboote griffen diese Schiffs­
ansammlungen entschlossen an. Bei ihrer An­
näherung versuchten die feindlichen Streitkräfte, 
sich durch Einnebeln der Sicht zu entziehen. 
Fliegerstaffeln Halfen ihnen dabei und legten 
im  Tiefflug dicke Nebelbänke rings um die 
Schiffe. Dennoch schossen unsere Boote ihre Tor­
pedos und ihre gesamte Artilleriemunition m it­
ten zwischen die dichtgedrängt liegenden Fahr­
zeuge und erzielten schwere Treffer. Dann kehr­
ten sie zur Munitionsergänzung vollzählig zu 
ihren Stützpunkten, zurück. An anderen Stellen 
der Seine-Bucht stellten Vorpostenboote den 
Gegner ebenfalls erfolgreich zum Kampf. Im  
Sperrfeuer der Küstenbatterien sanken weitere 
Fahrzeuge darunter ein größeres Kriegsschiff.

Die feindliche Schiffsartillerie erwiderte das 
Feuer und beschoß m it Spreng-, Rauch- und Ne-

B e r l in ,  6. J u n i .
Der seit langem erwartete Angriff der Briten und Nordamerikaner gegen die nordfranzösische 

Küste hat in der letzten Nacht begonnen. Wenige Minuten nach Mitternacht setzte der Feind un­
ter gleichzeitigen heftigen Bombenangriffen im Gebiet der Seine-Bucht starke Luftlandeoerbände 
ab. Kurze Zeit später schoben sich, geschützt durch schwere und leichte Kriegsschiffseinheiten, zahl­
reiche feindliche Landungsboote auch gegen andere Abschnitte der Küste vor.

Die Abwehr ließ sich an keiner Stelle überraschen. Sie nahm den Kamps sofort mit aller 
Energie auf. Die Lustlandetruppen wurden zum Teil schon beim Absprung ersaßt und die feind­
lichen Schiffe bereits auf hoher See wirksam unter Feuer genommen. Viele Fallschirmeinheiten 
wurden aufgerieben oder gefangen, andere von hochgehenden Minen zerrissen. Trotz fortgesetzter 
heftiger Luftangriffe und schweren Beschusses durch die feindliche Schiffsartillerie griffen die Ge­
schütze des Atlantikwalles ebenfalls sofort in den Kamps ein. Sie erzielten Treffer aus Schlachtschiff­
einheiten und den sich einnebelnden Landungsbooten. Der Kampf gegen die Jnvasionstruppen 
ist in vollem Gang.

Aus Anfrage des Deutschen Nachrichtenbüros gab Reichspressechef Dr. D ie t r i c h  am Diens­
tagmorgen folgende Äußerung Mm Beginn der Invasion:

Heute früh sind unsere Gegner im Westen zu ihrem blutigen Dpfergang, vor betn sie so lange 
sich gescheut haben, auf Befehl Moskaus angetreten. Der so oft angekündigte Angriff der west­
lichen Helfer des Bolschewismus auf. die Freiheit Europas hat begonnen. W ir werden ihnen 
einen heißen Empfang bereiten. Deutschland ist sich der Bedeutung der Stunde bewußt. Es wird 
m it ganzer K ra ft und m it leidenschaftlicher Entschlossenheit kämpfen, um Europa, seine K u ltu r und 
das Leben seiner Völker vor dem Ansturm der Barbarei zu bewahren."

belgranaten die Verteidigungswerke. Die Gra­
naten wie Die fortgesetzt über Den Bunkern ab­
geladenen Bomben blieben ohne Wirkung. I n ­
zwischen ging der Kamps gegen die im Raume 
von Laen abgesetzten britischen Luftlandetrup- 
pen und gegen die bei Carentan abgesetzten 
nordamerikanischen Verbände weiter. Zahlreiche 
Gefangene fielen dabei in  diesen ersten Stunden 
bereits ixn unsere Hand. Zur Ablenkung der 
Abwehr warfen britische Flugzeuge östlich der 
Orne lebensgroße, m it Sprengladungen ver­
sehene Puppen ab. Das Täuschungsmanöver 
wurde rechtzeitig erkannt. Über die Kampfzone 
hinweg flogen ununterbrochen feindliche Flug- 
geschwader ein und bombardierten die Küsten­
werke sowie die Bahn- und Straßenknotenpunkte 
im Raum zwischen Le Havre und Cherbourg. 
Aber ebenso pausenlos rollten die Salven der 
Batterien unseres Atlantikwalls und der Ge-

Zurücknahme der deutschen 
Truppen nordwestlich Roms
D eu tsch lan d ta t  das M enschenm ögliche zum  S ch u tze  d e r E w igen S tad t

die in den Abendstunden nochDas Oberkommando der Wehrmacht gab am
5. ds. aus dem Führer-Hauptguartier bekannt:

Da sich die Front im Zuge der Kampfhand­
lungen immer mehr der Stadt Rom näherte, be­
stand die Gefahr einer Einbeziehung dieses älte­
sten Kulturzentrums der Welt in die direkten 
Kampfhandlungen. Um dies zu vermeiden, hat 
der Führer die Zurücknahme der deutschen Trup­
pen nordwestlich Roms befohlen.

Der Kampf in Ita lien  wird fortgesetzt in 
dem unerschütterlichen Willen und mit dem 
Ziel, den feindlichen Angriff am Ende zu bre­
chen und gemeinsam mit den Verbündeten den 
Sieg zu erzwingen. I n  engster Zusammenarbeit 
mit dem faschistischen Ita lien  und den anderen 
Verbündeten oes Reiches werden die dafür not­
wendigen Voraussetzungen geschaffen. Das Jahr 
der Invasion wird den Gegnern an der entschei­
denden Stelle eine vernichtende Niederlage 
bringen.

Der Oberbefehlshaber der deutschen Truppen 
in Ita lien , Generalfeldmarschall Kesselring, hat 
durch den deutschen Botschafter beim Vatikan 
diesem zur Weitergabe an das Oberkommando 
der anglo-amerikan'ischen Streitkräfte Vorschläge 
fü r die Anerkennung der Stadt Rom als offene 
Stadt durch die kriegführenden Mächte über­
mittelt. Auf diese Vorschläge erfolgte keine 
Antwort. S ta tt dessen hat der Oberkomman­
dierende der Anglo-Amerikaner General Alexan­
der in  einer Proklamation an die Bürger 
Roms diese zum bewaffneten Widerstand gegen 
die deutschen Truppen aufgefordert.

Trotz des Angebotes der deutschen Führung, 
die Stadt Rom zur Erhaltung ihrer kulturellen 
Werte nicht in die Kampfhandlungen einzu­
beziehen, stießen nordamerikanische Panzerver­
bände in  den Mittagsstunden des 4. vs. bis in  
das Stadtinnere vor, um sich in  den Besitz der 
Tiber-Brücken zu setzen. Es kam zu erbitterten

Straßenkämpfen, 
andauerten.

Angesichts dieser Haltung des Feindes war 
es unvermeidlich, daß Rom entgegen den klar 
bekundeten deutschen Absichten doch zum Kampf­
gebiet wurde. Die deutsche Führung wird aber 
auch jetzt noch bestrebt 'sein, die Kämpfe in und 
um Rom auf das für die Kriegführung unum­
gängliche Maß zu beschränken. Nordöstlich der 
Stadt sind heftige Kämpfe m it starken feind­
lichen Angriffsgruppen im  Gange.

In  dem schweren Ringen südlich Rom haben 
sich die Flakverbände des Generals der Flieger 
von Pohl besonders ausgezeichnet.

Bei und südöstlich Cave, südlich Euarcino 
und nördlich Sora schlugen unsere Truppen 
starke von Panzern und Schlächtfliegern unter­
stützte feindliche Angriffe b lu tig  zurück.

I n  den schweren Kämpfen der letzten Wochen 
hat sich die 71. Infanteriedivision unter Füh­
rung des Generalleutnants Raapke hervorragend 
bewahrt.

Großangriff westlich Rom
Wie das Oberkommando der Wehrmacht am 

7. ds. aus dem Führer-Hauptguartier bekannt­
gab, trat der Feind nach Versammlung starker 
Kräfte im  Raum westlich Rom wieder zum 
Großangriff an. M it  überlegenen Infanterie- 
und Panzerverbänden gelang es ihm, beiderseits 
der Küstenstraße vorstoßend, nach erbittertem 
Kampf in  unsere Stellungen einzubrechen. Auch 
nördlich Rom konnte der Gegner trotz helden­
haftem Widerstand unserer Truppen einen tie­
feren Einbruch erzielen. Schwere Kämpfe sind 
hier noch im Gange. Östlich Rom führte der 
Feind wieder während des ganzen Tages hef­
tige. aber vergebliche Angriffe gegen unsere 
Stellungen bei und westlich T ivo li.

schütze der Eingreifdivisionen. Schon bald nach 
Beginn des Unternehmens war zu erkennen, daß 
die Briten und Nordamerikaner ihren Hauptstoß 
zunächst gegen die Räume von Laen, Carentan 
und Cherbourg richteten. Unter dem Schutz mas­
sierter Bombenwürfe und dem schweren Feuer 
der Schiffsartillerie führte der Feind seinen an 
der Mündung sowie am Ostrand der Normanni­
schen Halbinsel aus der Lu ft und von See her 
gelandeten Kräften laufend Verstärkungen und 
an einigen Stellen auch Panzer zu. Hiezu ka­
men aber auch dann die deutschen Gegenschläge. 
Beiderseits Cherbourg waren die feindlichen 
Luftlandetruppen bereits zerschlagen, bevor sie 
sich noch zum Kampf formieren konnten. Hohe 
blutige Verluste hatte der Gegner vor allem im 
Raum von Laen, wo die Briten große Mengen 
von Sturmbooten einsetzten und die vernebelte 
Steilküste m it Hilfe von Enterleitern zu über­
winden versuchten. Durch die Vorstrandsperren 
und das Abwehrfeuer wurden zahlreiche Boote 
vernichtet, und nur unter schweren Verlusten 
konnte der Feind einen Teil seiner Panzer an 
Land bringen. 2m Gegenstoß waren hier bis 
zum M ittag  auf schmalem Raum bereits 35 
feindliche Panzer vernichtet.

Im  ganzen Küstenabschnitt zwischen Cher­
bourg und Le Havre sind die Kämpfe in vollem 
Gange. Weitere Teiloperationen des Feindes 
richteten sich gegen die Kanalinseln Jersey und 
Euernsey. Neue starke Schiffs verbände näher­
ten sich im Laufe des Vormittags auch der Küste 
zwischen Calais und Dünkirchen. Der große 
Waffengang an der nordfranzösischen Küste hat 
somit begonnen. Er fand die deutschen Truppen 
überall bereit.

USA. und England bezahlen den Blutzoll 
an Moskau

Ge nf ,  7. J u n i.
Der blutige Opfergang, den die Anglo-Ame­

rikaner m it der Invasion angetreten haben, ist 
der Preis, den Roosevelt und Churchill an Mos­
kau zahlen. Wenn es noch einer Bestätigung 
dafür bedurft hätte, daß dieser Überfall auf 
den Kontinent auf Befehl des Kremls erfolgt 
ist und daß S ta lin  den Termin bestimmt hat,-so

hat sie Roosevelt gegeben. I n  einer Presse­
konferenz gestand er den anwesenden Vertretern 
der USA.-Zeitungen ganz nüchtern, daß die 
Entscheidung für die geplanten Operationen in  
Teheran gefallen und daß der ungefähre Termin 
seit der Teherankonferenz bekannt sei.

Roosevelt gibt damit selbst zu, daß die eng­
lische und amerikanische Kriegführung im weite­
sten Sinn von den Sowjets bestimmt wird. 
Wenn jetzt die englischen und amerikanischen 
Truppen in  den Tod gejagt werden, dann ist 
das die Folge der Unterwerfung der USA. und 
Englands unter die Forderungen Moskaus, das 
seit Jahren den B lutzoll von seinen Verbünde­
ten forderte und unerbittlich auf seinen Forde­
rungen bestand. So ist die Invasion im wahr­
sten Sinne des Wortes eine Sowjetoffensive, 
nur daß englische und amerikanische Soldaten 
und die Hilfstruppen der Invasoren fü r M os­
kau stürmen und sterben.

Wenn die USA.-Zeitschrift „L ife " die Frage 
des einfachen Mannes auf der Straße: „W ofür 
kämpfen unsere Truppen?" aufnimmt, so hat 
Roo>evelt m it seiner Erklärung auf der Presse­
konferenz bereits die eindeutige Antw ort er­
te ilt. Diese Truppen, die jetzt an der Kanal- 
küste in den Granatenhagel des Atlantikwalles 
stürmen, besorgen die Geschäfte der jüdischen 
Auftraggeber Roosevelts und Churchills, die ihre 
Völker dem Bolschewismus in  die Arme tre i­
ben. Zu spät werden die englischen und ameri­
kanischen Soldaten, zu spät werden die Bürger 
in England und den USA. merken, welches 
skrupellose Spiel die Männer m it ihnen getrie­
ben haben, die sie sich als Führer erkoren.

So lange w ird die Zeitschrift „L ife " ein ein­
samer Rufer bleiben, wenn sie am Tag der I n ­
vasion feststellt: Unsere Jungen kämpfen nicht, 
um den Faschismus auszurotten oder um die 
vierTFreiheiten einzuführen, ja  nicht einmal 
um Medaillen und Orden zu bekommen. Das 
Hauptziel unserer Soldaten ist, ihre Ausgabe zu 
erledigen und möglichst schnell nach Hause zu 
kommen. Dabei vergißt die USA.-Zeitschrift, 
den Soldaten zu sagen, daß Moskau allein es 
bestimmen wird, wann ihre Aufgabe erledigt ist 
und wann sie wieder nach Hause zurückkehren 
dürfen.

Sie setzen alles auf eine Karte
S to c k h o lm , 7. J u n i .

Während sich Eisenhower nach seinem ersten 
Aufruf an die Jnvasionstruppen in Schweigen 
hüllt, ließ General Montgomery im Sender 
London eine Botschaft an die englischen Trup­
pen, die an der Invasion beteiligt sind, ver­
breiten. Sein Aufruf, der sich in den bekann­
ten Phrasen bewegte, schloß m it dem Zuruf: 
„Euch allen Hals- und Beinbruch und Weid­
mannsheil auf dem Festland Europa,"

Es muß Montgomery überlassen bleiben, 
den Ton zu finden, den er für geeignet hält, 
um seine Soldaten zu dem Rennen in den 
Tod anzuspornen. Was uns an seinem naß­
forschen Aufruf interessiert, sind allein die 
Worte: „Wer nicht alles auf eine Karte zu 
setzen wagt, hat entweder Angst vor seinem 
Schicksal, oder der Gewinn ist gering." England 
setzt fürwahr alles auf eine Karte, die letzte 
Karte, die es noch in der Hand hat.

Feindbrückenköpfe im Gegen­
angriff zerschlagen
Feind liche L u ftlan d everb än d e  au fg erieb en

Am 7. ds. gab das Oberkommando der gerieben, nachdem sie schon beim Absprung durch 
Wehrmacht aus dem Führer-Hauptquartier be- unsere Flak schwere Verluste erlitten hatten. Es 
sannt: gelang dem Feind von See Her. an mehreren

Die feindliche Landungsoperation an der Stellen Fuß zu fassen. Die Mehrzahl seiner 
Nordküste der Normandie zwischen Le H a v r e  Brückenköpfe wurde jedoch im Gegenangriff zer- 
und C h e r b o u r g  wurde während des ganzen schlagen. Zahlreiche Landungsboote liegen aus- 
Tages durch starke Seestreitkräfte unterstützt, gebrannt vor der Küste.
Zahlreiche im Rücken unserer Kiistenbefcstigun- VÄderseits der O r n e  m ü n d u n g  und 
gen abgesetzte Luftlandeverbände sollten diese nördlich C a r e n t a n  sind heftige Kämpfe mit 
Landung erleichtern und das Heranführen un- stärkerem Gegner entbrannt, dem es bis jetzt 
serer Reserven verhindern. Sie wurden zuin noch gelungen ist, diese Brückenköpfe, wenn auck 
größten Teil nach kurzem, hartem Kampf auf- mit schweren Verlusten, zu behaupten.
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3n den frühen Morgenstunden des 6. ds.

Griffen deutsche Torpedoboote in der Sc i n e - 
u ch t einen feindlichen Schlachtschiffverband, 

der zusammen mit Kreuzern und Zerstörern die 
Landungsflotte sicherte, mit gutem Erfolg an. 
Leichte deutsche Seestreitkräfte stiegen in der 
Nacht zum 7. ds. westlich Le Havre gegen einen 
britischen Zerstöreroerband vor und erzielten 
mehrere Torpedotreffer. Ein Zerstörer blieb 
brennend liegen. Küstenbatterien der Kriegs­
marine fügten im schweren Artillcrieduell 
Schlachtschiffen und Zerstörern starke Schäden zu. 
In  den von der Kriegsmarine ausgelegten M i­
nensperren sind mehrere feindliche Einheiten 
durch Minentreffer gesunken.

Die beiderseitige Kampftätigkeit in der Luft 
war gestern durch das Wetter stark behindert. 
Über dem Landungsraum wurden durch Luft­
verteidigungskräfte nach bisherigen Meldungen 
104 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Die zweite Jnvasionswelle
Nachdem die deutschen Truppen am Nach­

mittag des 6. ds. die zwischen Cherbourg und Le 
Havre aus der Lu ft gelandeten Nordamerikaner 
teils ins Meer geworfen und teils auf schmale 
Küstenräume zurückgedrängt hatten, begann der 
Feind, wie erwartet, in den Abendstunden die 
zweite Angriffswelle. An zahlreichen Stellen 
rlogen schwere Bomber m it angehängten Lasten­
seglern in Gruppen von je 100 Flugzeugen und 
mehr in  das normannische Küstengebiet ein. 
Zahlreiche Staffeln gerieten in das Sperrfeuer 
der Flak oder die Geschoßgarben der deutschen 
Jäger. Die Masse - der Lastensegler ging im 
Orne-Abschnitt nieder. Die übrigen klinkten süd­
lich Le Havre im Naum von Carentan sowie an 
der Ost- und Westküste der Halbinsel Contentin 
aus. Außerdem bombardierten schwere Ver­
bände des Feindes die Abrieglung der Lande­
stellen und das Hinterland.

I n  hartnäckigen Kämpfen rieben unsere 
Truppen die Masse der in ihrem Nücken gelan­
deten Fallschirmeinheiten auf und säuberten das 
Hinterland von Versprengten. Die Verluste des 
Gegners an Menschen und Waffen waren außer­
ordentlich hoch. Die Höhenrücken im Innern der 
normannischen Halbinsel und das Gelände zwi­
schen Orne und Vire sind von zahllosen abge­
stürzten Lastenseglern und gefallenen Fallschirm­
springern bedeckt. Mehrfach gerieten geschlossene 
Einheiten in  deutsche Gefangenschaft

Gleichzeitig legte der Feind m it schwerer 
Schiffsartillerie eine Feuerglocke über die alten 
Landestellen und begann Verstärkungen an Land 
zu bringen. I n  einem Abschnitt schoben sich über 
den ausgebrannten oder noch schwelenden 
Wracks von über 30 großen Landungsfahrzeugen 
die voll besetzten Boote an den Strand heran. 
Die Küstenverteidigung und unsere in  Wellen 
angreifenden Kampfflugzeuge hielten unter den 
Briten und NordamerKanern blutige Ernte. 
Von Bomben getroffen sank u. a. ein etwa sechs- 
bis siebentausend Bruttoregistertonnen großer 
Transporter. Während der Ausschiffung griffen 
leichte deutsche Seestreitkräfte die in der Seine- 
Bucht zusammengezogene feindliche Landungs­
flotte an. Mehrere der sichernden Kriegsschiffe 
erhielten Torpedotreffer. Weitere Schiffsverluste 
hatte der Feind durch das Feuer schwerer Bat­
terien und durch hochgehende Seeminen.

Nach dem Niederkämpfen der hinter unseren 
Küstenbefestigungen aus der Lu ft abgesetzten 
Truppen drückten unsere Verbände von neuem 
auf die Landestellen. Ein kleinerer Brückenkopf 
im Gebiet der Viremündung und nördlich da­
von sowie die Widerstandsnester im Innern der 
normannischen Halbinsel wurden beseitigt. D ie . 
Lage der einzelnen Landepunkte zueinander 
läßt Rückschlüsse auf die Absichten des Gegners 
zu. Die Nordamerikaner versuchen durch ihre 
am Vire und gegenüber der Kanalinsel Jer>ep 
an Land gebrachten oder abgesetzten Kräfte die 
normannische Halbinsel m it Cherbourg abzu­
schnüren. Aus den Vorstößen der im Raum der 
Ornemündung stehenden Einheiten ist weiter­
hin erkennbar, daß der Feind seinen dortigen 
Brückenkopf zu erweitern erstrebt. Kennzeichnend 
für den bisherigen A ltlauf der Kämpfe ist neben 
dem riesigen Aufgebot des Gegners an Men­
schen. Waffen, Schiffen und Flugzeugen vor 
allem die Tatsache, daß er alle seine verfüg­
baren Kräfte immer nur in dem gleichen Raum 
einsetzt. Die sowohl in den Morgen- wie in 
den Nachmittagsstunden vor der Küste zwischen 
Calais und Dunkirchen beobachteten feindlichen 
Verbände hatten offenbar nur die Aufgabe zu 
täuschen. Sie haben bislang jedenfalls keine 
Landeversuche gemacht.

I n  den ersten 24 Stunden der Invasion hat 
sich der Feind durch rücksichtslose Opfer starker 
Kräfte und durch Masseneinsatz seines von zwei 
Weltreichen bereitgestellten M ateria ls eines 
etwa 40 Kilometer breiten, jedoch nur wenige 
Kilometer tiefen Küstenstreifens sowie einiger 
kleiner Landestellen bemächtigen können. Die,es 
Ergebnis mußte er m it riesigen Verlusten an 
Menschen sowie zahlreichen Schiffen. Flugzeugen 
und Waffen bezahlen. Der Gegner hat die 
Stärke der deutschen Abwehr zu spüren bekom­
men und jeden Schritt weiter beantworten un­
sere Truppen durch immer härter werdende Ge­
genstöße.

Die ersten  Bom ben auf 
die Landungsflotte

Von Kriegsberichter Harry G e h m

7' M tt" einenf bischer nicht erlebten Bombarde­
ment unserer KüstenftcUungen begann diese 
denkwürdig- Nacht. Ein Reihenwuii reihte sich 
an den anderen. Immer neue Verbände engli­
scher und amerikanischer viermotoriger Bomber 
rlogen an und morsen zum groben Ie .il ohne 
Erdsicht durch die Wollen hindurch ihre ichwereu 
und schwersten Kaliber zwischen die Betonbunker 
unseres Atlantikwalls. A ls  dann eine Stunde 
nach Mitternacht die ersten Meldungen über ge­
landete Fallschirmjäger und Lu,tlandetruppen 
eintrafen, wußten w ir. daß die Stunde, auf die 
w ir über ein Jahr gewartet hatten, nun gekom­
men war. Noch während der Nacht werden die

Der Sprung ins W espennest
Von Kriegsberichter Adalbert C a l l  e w ä r t

Wie das OKW. am 6. ds. bekannt­
gab, haben in Kroatien Truppen des 
Heeres und der W affen-^ unter dem 
Oberbefehl des Generalobersten R e n -  
d u l ' ic ,  unterstützt durch starke Kampf­
und Schlachtfliegerverbände, das 
Zentrum der Bandengruppen Titos 
überfallen und nach tagelangen schwe­
ren Kämpfen zerschlagen.

6. J u n i  (---P K .)
Es ist noch Nacht und dunkel, als die f f '  

Fallschirmjäger sich fertig machen und die M a­
schinen besteigen. Sie kennen ihre Aufgabe. Es 
klang sehr einfach und schlicht aus dem Munde 
des Kommandeurs ^-Hauptsturmführers Rybka. 
als er sagte: „Dieses M a l greifen w ir das 
feindliche Hauptquartier an!"

Mehr als zwei Stunden dauert der Anflug. 
Die Männer sitzen eng nebeneinander in den 
Maschinen. Einige versuchen zu schlafen, das 
monotone Dröhnen der Motoren begleitet ihre 
Träume. Andere schauen durch die kleinen Fen­
ster, sehen Städte und Dörfer, Berge und Täler 
unter der Maschine hinweggleiten. Sie denken 
an die Heimat, a n ' die Freunde, an ein blon­
des oder dunkles Mädels aber immer wieder 
werden die Gedanken abgelenkt. Eine unwäg­
bare Spannung lastet über den Männern, da tan­
zen Fragen auf und ab, Fragen, die noch nicht 
zu beantworten sind. Aber allmählich werden 
die Nerven in die Gewalt gebracht.

Zehn Minuten vor sieben. Das Z ie l nähert 
sich, die Jus steuern im Tiefslug, ge,chickt zwi­
schen zwei hohen Bergrücken hindurch. W er den 
Transportflugzeugen ziehen die Stukas und die 
Schlachtflugzeuge in den blauen Äther.

Da ist Droar! „Fertigmachen!" ertönt das 
Kommando. Automatisch stehen die Männer auf.

W er dem Städtchen ist die Hölle los. Z w i­
schen die Detonationswolken der Abwehr stürzen 
sich die Stukas und dis Schlachtflugzeuge, die 
Bordwaffen rasseln, die Bomben dröhnen dumpf.

Der große Augenblick ist gekommen. Die 
Signalhüpe ertönt in den Jus, das Zeichen zum 
Sprung — und da springen die Männer auch 
schon. Die Beklemmung ist gewichen. Sekunden 
dauert es nur, dann schweben sie alle und lan­
den in dem Banditennest.

Die Werraschung ist vollkommen. Bevor die 
Banditen sich besinnen können, greifen die f f-  
Fallschirmjäger an. Wie sie vorwärtsstürmeii. 
stürzen sich die Segelflugzeuge nach unten, und 
eine neue Kampfgruppe landet. Die ff-Mänr-er 
greifen an, nichts kann sie mehr aufhalten. Haus 
um Haus wird gesäubert. Widerstandsnester ge­
stürmt. die Waffenfabrik besetzt, der Bahnhof in 
erbittertem Kampf genommen.

Wo die Banditen sich auch festsetzen wollen 
— dem wilden Ansturm der ^-Fallschirmjäger

sind sie nicht gewachsen. Eine Flakbatterie, 
Waffen aller A r t Massen von M unition, Nach­
schublager. Geheimbefehle. Unterlagen, Funk­
geräte, viele Gefangene sind in die Hände der 
kühnen f f -Fallschirmjäger gefallen. Das Wespen­
nest ist ausgebrannt.

Beim Einbruch der Abenddämmerung d rin ­
gen die Banditen wieder vor. Sie nähern sich 
von allen Seiten. Aber die ^-Fallschirmjäger 
haben sich zur Verteidigung für die Nacht ein­
gerichtet. Aus allen Richtungen pfeifen die K u­
geln über die Köpfe der Fallschirmjäger, die 
Granatwerfer tasten die gesamte Fläche ab. In  
erbiterten Kämpfen w ird der Angriff zurück­
geschlagen.

Es ist Nacht, dunkle Nacht. Von den wüsten 
Bergrücken, die die Täler umringen, ist nichts 
mehr zu sehen. Manchmal ist alles ruhig, und 
kein Schuß unterbricht die Stille. Plötzlich ras­
seln die Maschinengewehre von allen Seiten und 
aus allen Ecken, und die Einschläge schwerer 
Granaten wühlen die S te llunader Verteidiger 
um. Eine Meldung geht von Mann zu Mann: 
Die Funkstelle ist vernichtet! Volltreffer! Alle 
Verbindungen sind abgebrochen! .

Der Kommandeur, Hauptsturmsührer Rybka, 
wird schwer verwundet. Einen Augenblick 
herrscht Niedergeschlagenheit, dann schwören die 
Männer: „Nun noch härter denn je !" W ie 
hoffnungslos der Zustand auch erscheinen mag, 
und was es auch kosten wird, sie halten stand. 
Zwischen den kämpfenden Kameraden liegen die 
Leichtverwundeten, die die Magazine, für die 
Maschinenpistolen füllen und die Munitionsgurte 
für die Maschinengewehre klar machen. Zwan­
zigmal greifen die Banditen an und zwanzig­
mal werden sie zurückgeschlagen. Die Verteidiger 
schießen, was aus den Rohren herauswill. Sw 
schießen, bis vor ihrer Stellung nur noch 
schmerzliche Schreie ertönen und sich nichts mehr

^Jm Osten dämmert der Tag herauf. M it  den 
ersten Sonnenstrahlen kommen die Stukas und 
die Schlachtflieger wieder. Ein ohrenbetäuben­
des Dröhnen hängt über dem Ta l und wider­
hallt tausendmal an allen Bergrücken. Sie wer­
fen ihre Bomben auf die Banditen und be­
schießen sie m it ihren Bordwaffen. Transport­
flugzeuge kommen und werfen M unition  ab.

Wieder stürmen die Fallschirmjäger und ja ­
gen den Feind zurück. A ls  die Sonne ihren 
Höhepunkt erreicht hat, kommt von einem Berg- 
kamm Kampflärm. Die ersten Entlastungs- 
truppen sind da. Die Fallschirmjäger greifen 
wieder an und kämpfen den Weg frei. Der 
Ring ist gebrochen. ,

I n  der glühenden Sonne sinken die Fa ll­
schirmjäger ernfattet nieder und m it einem er­
lösten „W ir  baben's geschafft!" geben sie sich 
der wohlverdienten Ruhe hin.

Deutsche Grenadiere an der Atlantikküste. (TO.-EP., Z.)

flüge Lei gutem und schlechtem Wetter, die 
Flugzeugführer dieser Schnellkampfgruppen. Da 
machen ihnen auch die tiefhängenden Wolien 
nichts aus. Jn i Tiesjlug geht es über das Land 
hinweg. Unten auf der Erde liegen hier und 
da merkwürdige, farbige Gegenstände. Es sind 
die Fallschirme der Ouftlandetruppen, braune, 
grüne und gelbe. Sie kennzeichnen die Räume, 
in  denen die ersten Landungen erfolgt sind. 
Hier und da blitzen Mündungsseuer auf und 
verraten, daß sich die Kameraden her Infanterie 
bereits im Gefecht m it dem aus der Lu ft ge­
landeten Feind befinden.

Weiter vorn an der Küste ein fast ununter­
brochenes Aufblitzen schwerer und schwerster 
Mündungsfeuer unserer Küstenbatterien, welche 
die sich nähernden englischen und amerikanischen 
Landungsboote unter Feuer nahmen. Noch hat 
keines dieser flachen Spezialschiffe mit den auf­
klappbaren Vorderteilen den Strand erreicht, 
aber Weiter draußen kommen sie in  fast unab­
sehbarer Reihe heran. Viele m it eigener Kraft, 
die meisten aber im Schlepp von großen Krisgs- 
fahrzeugen. I n  niedriger Höhe brausen die 
deutschen Focke-Wulf-Flugzeuge über die Lan­
dungsflotte hinweg. Doch ist es dunkel trotz der 
hellen Mondnacht, denn dicht hängen die W ol­
ken auf den Kanal herunter. Nur schemenhaft 
zeichnen sich die schwarzen Umrisse aus dem Was­
ser ab. Erst allmählich m it zunehmender Hellig­
keit treten die Einzelheiten und die Aufbau­
ten der Schiffe deutlich hervor.

„Es ist die größte Schiffsansammlung, die 
ich je gesehen habe", berichtet Staffelkapitän 
Oberleutnant E.. als er von diesem Flug im 
Morgengrauen wieder gelandet ist. „Die ganze 
Bucht zwischen Ornemündung und der Norman­
nischen Halbinsel wimmelte von Schiffen aller 
Größen, darunter viele große und kleine Kriegs­

schiffe. I n  nur 20 Meter Höhe bin ich über die 
ganze Invasionsflotte hinweggebraust, ohne auch 
nur einen Schuß Abwehrfeuer zu erhalten. Ganz 
nebenbei hat Oberleutnant E. auf dem Rückfluß 
noch drei viermotorige Bomber abgeschossen, die 
ihm gerade in die Quere kamen.

Nach diesem ersten Ausklärungsergebnis im 
Morgengrauen werden die schnellen Schlacht-
flieger bei Tage zur Bekämpfung der Jnva- 
lionsflotte eingesetzt. Sie sind die ersten am 
Feind. Immer wieder durchbrechen sie im  Laufe 
dieses ersten Tages der anglo-ametitanischen I n ­
vasion die vom Feind vor unsere Küste ge­
hängte Jagdsperre und stürzen sich ungeachtet
der mörderischen Schiffsflak in tollkühnen An­
griffen auf die großen und kleinen Schiffe.

Leutnant St. kehrt soeben von seinem E in­
satz zurück. „Acht amerikanische Jäger haben mich 
gejagt, aber trotzdem habe ich eine schwere
Bombe im Sturzflug direkt neben einen dicken 
P ott gesetzt. Er hat jetzt bestimmt ein Loch in  
der Wand."

Während des Angriffs ist die Staffel durch 
eine überlegene Zahl amerikanischer Jäger aus­
einandergesprengt und in Luftkämpfe verwickelt 
worden. Alle aber kehren sie zu ihrem Einsatz- 
platz zurück. A ls letzter landet der junge Ober- 
iähnrich Z. Auch er hat sich m it einem ganzen 
Pulk Thunderbolts herumschlagen müssen, ehe 
er zum Angriff kam. Aber dann nahm er sich 
gleich ein Schlachtschiff vor und donnerte ihm 
eine Bombe vor den Bng. Dabei war es erst 
sein dritter Feindflug.

A ls der Abend dieses ersten ^noasionstages 
herniedersinkt.,kann die Gruppe für sich den E r­
folg verbuchen, als erste am Feind gewesen zu 
sein und trotz stärkster Abwehr durch Jäger und 

'Bordflak kein einziges Flugzeug verloren zn 
haben.

Nachrichten
aus Waidhosen a. 3). und Umgebung 
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Bon der Ostfront. Am 5. M a i fand Ober­
gefreiter Friedrich W e g s ch e i d e r, Inhaber 
des Jnfanterie-Sturmabzeichens und des Ver­
wundetenabzeichens, an der Ostfront im 25. Le­
hensjahre den Heldentod. Er folgte feinem im 
August 1942 gefallenen Zwillingsbruder Franz 
nach. Ehre seinem Andenken!

Von unseren Soldaten. Leutnant und Kom­
pagnieführer Sepp F a l l m a n n  wurde für be­
sonders tapferes V e rh a lts  vor dem Feind m it 
dem Eisernen Kreuz^ 1. Klasse ausgezeichnet. 
OT.-Mann Hermann P  ü r g y wurde vor einiger

teit m it dem KriegsoeHienstkreuz 2. Klasse m it 
chwertern ausgezeichnet Oberfähnrich W il l i­

bald P ö l z  ist zum Leutnant, Soldat Rupert 
H e i m b e r g e r ,  Zell, zum Gefreiten befördert 
worden. Beste Glückwünsche! — Obergefreiter 
Franz 58 ta  n i tr ie r ,  welcher vor seiner E in­
rückung im  Kaufhaus Bernauer beschäftigt war, 
wurde in den schweren Kämpfen an der Süd- 
front zum fünften M al verwundet. W ir  wün­
schen ihm baldige Genesung!

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am
1. ds. die Eltern Franz und M aria  D o r r  er. 
Schmiedmeister, Waidhofen, EL erhardplatz 4, 
ein Mädchen .  Am 4. ds. die Eltern Ignaz 
und Rosa E r t l ,  Schlosser. Zell, Hauptplatz 36, 
ein Mädchen I n g r i d .

Vermählung. I n  Amstetten fand gestern 
die Vermählung des Leutnants A lois H o f ­
m a n n ,  Hotelier in Amstetten. m it F rl. Elisa­
beth W e i s  m a n n ,  Tochter des Studienrates 
Max Weismann, statt. Dem jungen Paar un­
sere besten Glückwünsche!

NSDAP.-Ortsgruppe Waidhofen-Stadt. Ncyh 
längerer Beurlaubung hat Organisationsleiter 
Pa. Leopold K i r c h b e r g e r  den Dienst wieder 
übernommen. Pg. Josef K u n z e  wurde in die 
Orts gruppen l ei tüng als Sachbearbeiter für 
Volkstumfragen berufen. M it  der Vertretung 
des Ortsgruppenkassenleiters wird Pg. Gottfried 
S a  r i n  g e r  betraut.

Wehroersammlung. Auf dem Waidhofner 
Sportplatz versammelten sich am Sonntag den 
4. ds. abends die Angehörigen der Formatio­
nen und Verbände sowie alle übrigen Männer 
aus Waidhofen, Zell und Zell-Arzberg, die bis­
her noch in keinem Verband tätig waren. Kreis­
leiter Pg. N e u  m ag er sprach zu ihnen 'über 
das Kriegshilfsdienstgesetz, das joden deutschen 
M ann vom 16. bis zum 60. Lebensjahr ver­
pflichtet, auch außerhalb seines Berufes fü r das 
Eesamtwohl tätig zu sein. Er wies auf den 
Ernst der Zeit hin, die kein Abseitsstehen des 
einzelnen duldet. Der Krieg ist ein totalitärer, 
darum heißt es zusammenzustehen, zu arbeiten 
und wenn es not tu t auch zu kämpfen. Jeder, 
der bisher noch zu keiner Formation den Weg 
gefunden hat, muß sich nun dazu entschließen. 
Gemeinnutz geht immer vor Eigennutz und im 
Kriege erst recht. Auch Ortsgruppenleiter Pg. 
K  i e n a st richtete an die Versammelten an­
feuernde Worte und schloß m it der Führer­
ehrung die Versammlung.

Waidhofner Komponist im Rundfunk. Der 
Sender Agram bring t in seinem vierten öffent­
lichen Wunschkonzert fü r die deutsche und kroa­
tische Wehrmacht am 11. ds. in der Zeit von 
17 bis 19' Uhr zwei Kompositionen unseres ein­
heimischen Komponisten Ernst v. H a r t  l i eb ,  
und zwar einen Marsch, betitelt „Kameraden 
der A rtillerie" und sein neues Lied „An dich , 
das F rl. Vera E e l  i c vorträgt. Dem Autor, 
der seine Werke selbst dirigiert, steht eine 
Fliegerhorstmusik sowie die Ägramer Philhar­
monie zur Verfügung. Da dieses Rundfunk­
konzert von der Ufa gedreht wird, ist den Waid- 
hofnern Gelegenheit gegeben, dieses Konzert in 
B ild  und Tön mitzuerleben.

Abschlußaufführung der Musikschule Amstet­
ten. Im  Jnführiaal fand am Samstag den 3. 
ds. unter dem Leitwort „Lehrer und Schüler 
musizieren" eine Abschlußaufführung der Am- 
stettner Musikschule statt. Sie war gleichsam 
eine musikalische Rückschau auf das im vergan­
genen Schuljahr Erreichte. Der Leiter der 
Musikschule R a t h  sprach über den erzieherischen 
Wert des Musizierens im allgemeinen und für 
die Jugend im besonderen. Die Darbietungen 
zeigten den hohen Stand der Ausbildung der 
Schüler und wurden von den Besuchern dankbar 
ausgenommen.

Reichssportwettkampf der Hitlerjugend. Wie 
in jedem Jahr, so stellten auch diesmal im  
Reichssportwettkampf die Jungen und lRadel 
ihre körperliche Leistungsfähigkeit unter Beweis. 
Doch nicht einzelne Spitzenleistungen sind das 
Z ie l des Reichssportwettkampfes. sondern eine 
möglichst gute Eemeinschaftsleistung soll erstrebt 
werden, denn erst diese ergibt einen richtigen 
Durchschnitt der Leistungsfähigkeit und Wehr­
kraft der deutschen Jugend. Am Samstag den
3. und Sonntag den 4. ds. tra t die Waidhofner 
Hitlerjugend zum Reichssportwettkampf an. Der 
Wettergott meinte es zwar nicht sehr gut, aber 
trotzdem wurde der Wettkampf m it Eifer und 
Freude durchgeführt und selbst der zeitweilig 
recht heftig niederrauschende Regen konnte dem 
sportlichen Eifer keinen Abbruch tun. Das E r­
gebnis des Wettkampfes beweist dies sehr gut: 
Etwa ein D ritte l aller angetretenen Jungen 
und Mädel erhielten die Siegerurkunde Nach 
den Wettkämpfen, die für das Jungvolk und 
die Jungmädel am Samstag, für die HJ. und 
den B D M . am Sonntag früh stattfanden und 
durch eine Flaggenhissung und den Wettkampf­
eid eingeleitet wurden, fand am Sonntag um 
%12 Uhr im schönen Schloßhof die Sieger­
ehrung statt. Uber 300 Buben und Mädel wa­
ren dazu angetreten und marschierten m it ihren 
Fahnen singend durch die Stadt zum Schloß, wo 
sie im offenen Viereck Aufstellung nahmen. Nach 
dem Fahneneinmavsch und dem Lied „Laßt im 
Winde die Fahnen wehen" richtete Ortsgruppen­
leiter Pg. K i e n a s t  einige Worte an die an­
getretenen Jungen und Mädel. Dann schritten 
die Einheitenführer und -führerinnen zur Sie­
gerehrung. Die Sieger wurden einzeln vorgeru­
fen und nachdem ihnen die Urkunde überreicht 
worden war und sie der Ortsgruppenleiter be-
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alückwünscht hatte, traten sie in der M itte  des 
Vierecks, von ihren Kameraden lebhaft beju­
belt, an. Bald stand dort eine stattliche Schar 
von über hundert glücklichen Buben und M ä­
deln. Der Fahnenausmarsch und das HI.-Fah- 
nenlied beschlossen die Siegerehrung.

Schuhumtauschstelle. Die NS.-Frauenschaft 
hat die Absicht, auch in unserer Stadt eine 
Schuhumtauichstelle zu errichten. Um diese akti­
vieren zu können, ist notwendig, das; eine ge­
wisse Menge noch brauchbarer Schuhe vorrätig 
ist, m it Lenen das Tauschgeschäft vollzogen wer­
den kann. Es ergeht daher an dieser Stelle an 
die Bevölkerung der Stadt Waidhofen und Um­
gebung das Ersuchen, in Anbetracht der Wich­
tigkeit dieser, der Allgemeinheit dienenden 
Sache, Schuhe, die noch zu benützen sind oder 
solche, die dem Besitzer zu klein geworden sind, 
an die Schuhaustauschstelle abzuführen. Jnbeson- 
ders kommen auch Kinderschuhe in Frage. Nä­
heres wird rechtzeitig bekanntgegeben werden. 
Schuhe für die Austauschstelle werden entgegen­
genommen jeden Dienstag von 15 bis 17 Uhr 
in der Dienststelle der NS.-Frauenschaft Waid- 
Hofen-Staüt, Adolf-Hitler-Platz 16, und jeden 
Dien- ' ...................  M  "

fa lls ein altes M itg lied unserer Ortsgruppe, 
""ihrige Frauenschaftsleiterin und Trägerin

sich am Samstag den 3. ds. im Großgasthof 
Hierhammer zu einem Sprecha-end ein, bei dem 
sie Gelegenheit hatte Obmann Franz A m o n  

- aus Wien kennenzulernen. Dieser sprach aus- 
; führ!ich über Gegenwartsfragen und Zukunsts­

aussichten der Philatelie. Seine launigen Aus- 
i führungen fanden ungeteiltes Interesse. Die 
1 Anregung, Tau schadende einzuführen, nahm 

Tauschstellenleiter P ra  s ch i n g e r auf und 
■ versprach, demnächst einen solchen zu vevan- 
1 stalten.

Todesfall. Am Freitag den 2. ds. ist im 
Krankenhaus Waidhofen Frau Josefa K r e j -  
c a r e k  in ihrem 60. Lebensjahre gestorben. Die 
Verewigte war die Witwe nach dem ehemaligen 
hiesigen Friseurmeister Rudolf Krejearek, der 

I im  Ia h  re 1924 gestorben ist. Frau Krejearek 
: lebte in den letzten Jahren in Gaissulz. Sie 

ruhe in Frieden!
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Von unseren Soldaten. Gefreiter Rupert 

B r u n n i n g e  r, Bauernsohn vom Hause Un- 
! terbesendorf, Kammerhofrotte 36, fand am 29.
| März an der Ostfront den Heldentod. Ehre 
! seinem Andenken! — Unteroffizier Anton H a f ­

ner ,  1. Krailhofrotte 22, welcher schon m it dem 
: Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet ist, er-

tie lt nunmehr auch das Eiserne Kreuz 1. K l. 
>ic Brüder Anton und Stefan S e i s e n ­

bacher  wurden von Obergesreiten zu Stabs­
gefreiten befördert. W ir gratulieren

Geburt. Die Eltern Johann und M aria 
8 F r ü h w a l d ,  Bauer in der Kammerhofrotte 

22, wurden am 5. ds. durch die Geburt eines 
Töchterchens M a r i a  erfreut.

Trauung. Vor dem Waldhörner Standes­
amt schloß am 2. ds. Unteroffizier Walter 
E i s t e r l e h n e r .  1. W irtsrotte 23a, m it F rl. 
Annelore R  o i cf, Verkäuferin aus Eroßräschen, 
Freienhufenerstraße 44, den »Ehebund.. Vesten 
Glückwunsch!

BÖHLERWERK-SONNTAGBERG
Beförderung. W ir freuen uns zu hören, baß 

SA.-Sturmführer Pg. Fritz K  ö t t r i t f  ch vom 
Oberfähnrich zum Leutnant befördert wurde, und 
gratulieren ihm hiezu herzlichst!

Geburt. Am 6. ds. wurde Frau Margarete 
L a n g  w i  e f e r, Werkschutzmannsgattin, Böh­
lerwerk 23, von einem Mädchen entbunden. Das 
Kind erhielt den Namen H e i d e l i n d e.

Vermählung. Den Bund fürs Leben schlof­
fen Herr Josef L a n d g r a f  aus Biberbach 144 
und Frl. Anna A n g e r e r  aus Rotte Röchling 
Nr. 56. Die besten Glückwünsche >

Aufstellung von Kriegshilfsmannschasten. 
Kreisleiter Pa. N e u m a y e r  proklamierte am 
vergangenen Sonntag bei einem Großappell auf 
dem Sportplatz Eerstl die Aufstellung von

des goldenen Mutterkreuzes, feiern am Sonntag, 
den 11. Ju n i das Fest der silbernen Hochzeit. 
Die Ortsgruppe Opponitz wünscht zu diesem

ienstag von 9 bis 11 Uhr in der Dienststelle 
der NS.-Frauenschaft Waidhofen-Zell, 2)66= 
sitzerstraße.

Gartenbauverein Waidhofen a. d. Ybbs.
Die Vereinsführung m it ihrem Obmann Her­
mann P ü r g y  'hielt am 25. v. M . und 2. ds. 
ihre ersten Sitzungen ab, die sich in erster Linie 
um den satzungsgeinäßen 2lufbau des Vereines, 
Mitgliederwerbung Entrichtung des Mitglieds- 
beitrages auf Zahlfchein der Sparkasse 'Waid­
hofen, Konto 727, Erhebung des Kunstdünger- 
bedarfes für Gemüse- und Obstbau, Anschaffung 
von Obstbaumspritzen und Spritzmitteln, Sa­
menbestellung für Gemüse-Herbst- und Früh­
jahrsanbau, OLstbaumbeschafsung für Herbst­
und Frühjahrspflanzung, bewegte. Des weite­
ren wurde durch die Obstbaumwarte G r i e ß -  
I e r und R i e g l e r  auf die Notwendigkeit der 
Allgemeinvertilgung der Wühlmäuse Hingewie­
sen, die im Vorjahre große Schäden in unseren 
Obstanlagen anrichteten. Der Gartenbauoerein 
hat den Zweck, seinen Mitgliedern in jeder Be­
ziehung beratend beizustehen und es werden die­
selben eingeladen, .hievon Gebrauch zu machen, 
um dadurch die Erzeugung von gesundem Ge­
müse und Obst wesentlich zu steigern. Unter dem 
T ite l „Was w ill der Gartenbauverein?" brin ­
gen w ir im „Bergbauern-Voten" dieser Folge 
einen Aufsatz, der das Wollen und die Ziele des 
Gartenbauvereines klarlegt. Weiters gibt dort 
Kreisfachschaftswart F o h l e u t n e r  in seinem 
monatlichen Eartenbrief Anweisungen über die 
fälligen Arbeiten im Hausgarten.'

Vortrag über Bausparen. Montag den 5. 
ds. fand im Kinosaal ein Vortrag über Bau­
sparen statt, welcher sehr gut besucht war. Nach 
einem kurzen Fachfilm begrüßte Sparkassen­
direktor Richard K a p p u s  die Besucher, worauf 
Bürgermeister Ludwig M a y e r h o r e r  sprach. 
Den eigentlichen Vortrag hielt Oberst i. R. 
S t r i c k n e r  aus Wien, welcher über den Zweck 
des Bausparens, die Gestaltung der Eigenheime 
und über die Wege zur Erreichung dieses Zieles 
in ausführlicher Weife berichtete. Bei den nach­
folgenden Lichtbildern, die auch Pläne und 
Skizzen von Eigenheimen brachten, gab Spar- 
kassenleiter-Stellvertreter Rudolf M e n z i n g e r  
nähere Erläuterungen. Schließlich sprachen noch 
Ortsgruppenleiter K i e n  äst und Direktor 
K a p p u s .

Bon der Vriefmartenfammlerrunde. Die erst 
feit kurzer Zeit bestehende Sammlerrunde fand

Luftwaffe gegen Panzer. Das deutsche Kampfflugzeug 2u 87 m it der eingebauten Waffe zur 
Panzerbekämpfung. (PK.-Aufnahine: Kriegsberichter Grosse, Atl., Z.)

Bomben? Nein, so leicht sind sie wiederum nicht! Es ist ein Lager von Benzin-Zusatzbehäl­
tern für Flugzeuge. (PK.-Aufnahme: Kriegsberichter Paulsen, PVZ., Z.)

Kriegshilfsmannschaften. M it  dieser Maßnahme 
wird nunmehr erreicht, daß alle jene männlichen 
Volksgenossen zwischen 16 und 60 Jahren, die 
bisher noch keinen besonderen Einsatz in den 
verschiedenen SelbUchutzorganilsaiionen geleistet 
haben, ebenfalls für diese Zwecke herangebildet 
werden können-und somit die intensivste Zusam­
menballung aller Kräfte der Heimatfront ge­
währleistet ivttd. Bezüglich des organisatorischen 
Aufbaues, der durch die Ortsgruppenleitung er­
folgen w ird, werden noch Richtlinien erlassen.

Bergtob. Bei einer Klettertour im Gesäuse 
stürzte am Pfingstmontag Max P e n d l m a y r ,  
Sohn des Tischlermeisters Herrn Pendlmayr 
« i Rosenau, tödlich ab. Der M e  Tod des 
hoffnungsvollen Jungen t r if f t  die Fam ilie um 
'so schwerer, als sie einen weiteren Sohn zu den 
Vermißten von Stalingrad zählen muß.

Verstorben ist in Rosenau 31 Frau Viktoria 
K a t z e ns t e i ne r  im 76. Lebensjahre.

ST. L E O N H A R D  AM W ALD
Bon der Front. Gefreiter Josef A i ch i n - 

ge r vom Oberbenhäusl fie l im Osten im 
Kampf gegen Banditen. Sein Opfertod sei uns 
Verpflichtung! Die Totenfeier wird am Sonn­
tag den 18. Jun i um 10 Uhr vormittags ge­
halten. Schwer verwundet wurde an der Sud­
front der Unteroffizier Josef P r e i l e r  vom 
Han,e Vorderdoppel. W ir wünschen baldige Ge­
nesung! —- Auf Urlaub weilen in der Heimat: 
Gefreiter Friedrich H e i g l.  Schwarzleiten. und 
Gefreiter Leopold W i e l a n d .  Wolfreit. Gute 
Erholung!

Geburten Am 15. März Frotu und Leopol- 
Snnc! Pech hock er, Vorderdoppel Nr. 75 , ein 
Mädchen E r n a .  Am 23. A p ril Konrad und 
Anna K  o ß l. Flatzelsteinhäusl Nr. 61, ein Mäd­
chen B e r t a .  Am 5. M ai Stefan und Marie 
S c h a u p p e n  l e b  n e r. Granach 20, ein' M äd­
chen M a r i e .  Am 21. M ai Josef und Rosina 
B a u ^ m g a r t l .  Unterganzberg 15, einen Kna­
ben -0 o | e r. Am 25. M ai Franz und Katha- 
nna H a l b a r t s c h l a g e r ,  Puchberg. Rotte 
Steinholz 20. einen Knaben A l o i s .  Am 31. 
M ai Bernhard und O ttilie  W i e l a n d ,  Puch­
berg. Rotte Steinholz Nr. 3, ein Mädchen Ro s a .  '

Versammlung und Vauernsprechtaq. Am 
Sonntag den 11. ds. spricht in einer Versamm­
lung die Kreisfrauenschaftsleiterin Pgn. 
R a tz e n  b e r g e t .  Nach der Versammlung 
halt der Krslsbauernfuhrer Pg. S c h w a n d !  
den Vauernsprechtag ab.

Sängerbesuch aus Böhlerweri. Der Männer- 
gejangoerein ..Liederkranz" Vöhlerwerk besuchte 
am 4. ds. unser Vergdörfl. Schon einige Tage 
vorher erschien ein „Spähtrupp" unte der be­
wahrten Leitung Erichs des Meisterschwimmers. 
I n  den Vormittagsstunden des Sonntag rückte 
die Sangerschar im Schutze des vierbeinigen 
Vereinslowen Rolli, der vom Luegerwirt aus­
geliehen wurde, an. R o lli machte auch als le­
bender „Spritzwagen" gute Arbeit. Chöre und 
Quartette klangen- auf. Die Böhler-Schrammeln 
spielten fleißig muntere Weisen. Leider war der 
Besuch zu kurz. Die Nachhut bildete Rudi, der 
fesche „Deutschmeister". Vielen Dank für die 
frohett Stunden und das nächste M al länger 
bleiben!

YBBSITZ
Aus dem Feld. Am 7. A p ril hat der 29jäh- 

rige Obergsfreite Stefan A u e r ,  wohnhaft in 
Waldamt, Schwarz-Ois Nr. 32, im Osten den 
Heldentod gefunden. Obergefreiter Auer war 
Inhaber des Kriegsverdienstkreuzes 2. Klasse 
m it Schwertern, der Ostmedaille und des Ver­
wundetenabzeichens in schwarz. Am 12. M ai fie l 
in Ita lie n  der in Schadneramt wohnhafte Ge­
freite Johann S  i me t s b e r  g e r. Er war 
Inhaber des Kriegsverdienstkreuzes 2. Klaffe 
m it Schwertern. Ehre ihrem Andenken!

Stabsbesprechung. Am 4. ds. fand im Par­
tei heim eine Stabsbesprechung statt, die der 
Ortsgruppenleiter m it einer Ehrung für die in  
letzter Zeit für Führer und Volk gefallenen Hel­
den einleitete. Der Organisation sie iter berich­
tete über die Errichtung eines Lufschutzeinsatz- 
stabs wie über den Veranstaltungsplan, aus 
welchem hervorgehoben fei, daß die nächste 
Stabsbesprechung am 2„ die Bauernsprechtage 
in Ybbsitz am 11. und der Bauernsprechtag in 
Waldamt am 18. J u li stattfindet. Der Propa­
gandaleiter gab Weisungen an die Zellenleiter 
wie über die verlängerte Spinnstofffammlung. 
Der Schulungsleiter berichtete über die Grün­
dung des Heimatbundes. Der Bürgermeister be­
sprach die Weisungen über das Verhalten der 
Bevölkerung bei Fliegeralarm. Der Beauftragte 
über Volkstumsfragen berichtete über die nicht 
gerechtfertigte 2lbga.be von Mangelwaren an 
Kriegsgefangene. Die Frauenschaftsleiterin be­
sprach die Holzlieferung an die Umquartierten 
sowie über das bisherige Ergebnis der Spinn­
stofssammlung. Pg. R i e g l e t  besprach als Ver­
bindungsmann der HJ. organisatorische Ange­
legenheiten der Iugendverbände. Der Leiter 
der NSV. sprach über die Zuteilung von B ro t­
zubußen für jugendliche und auswärts beschäf­
tigte Arbeiter. Zellenleiter Pg. S p r e i t z e r  
gab Aufklärungen über die Verleihung des 
Mutterkreuzes. Zum Schlüsse verlas der Orts­
gruppenleiter die dienstlichen Nachrichten und 
teilte die Ergebnisse der vorjährigen Samm­
lungen für das Winterhilfswerk mit.

Sterbefall. Am 3. Jun i ist einen Tag vor
dem 70. Geburtstag Herr Johänn R i e g -
I er, Ausnehmer von der Schrottmühle, ge­
storben.

O P P O N IT Z
Von der Ostfront. Im  Norden der Ostfront 

starb am 17. Feber der Grenadier Ludwig
R e i t e r  im 20. Lebensjahre den Heldentod für 
Führer und Heimat. Ebenfalls an der Ostfront 
gab der ---Panzergrenadier Hans H a f e l -  
st e i n e r sein Leben für Deutschland. Der Hel­
dentod dieser beiden Heimatsöhne ist uns Ver­
pflichtung!

Auszeichnung. Der Sohn des Propaganda­
leiters der Ortsgruppe Opponitz Pg. Friedrich 
W irth , der Arzt Dr. Friedrich W i r t h ,  welcher 
vor seiner Einrückung im Krankenhaus zu 
Waidhofen tätig war, wurde nach feinem Hel­
dentod zum ---Hauptsturmführer befördert.

Silberne Hochzeit. Pg. Franz L e n g a u e r ,  
eines der ältesten M itglieder der Ortsgruppe 
Opponitz. -und Frau Theresia L e n g a u e r ' .  eben-

Tage das Allerbeste!
Aus der NSV. M it  4. ds. hat die N SV. 

den Erntekindergarten wieder eröffnet und der­
selbe wurde gleich am ersten Tage von 22 K in­
dern besucht. Die Kinder werden von Kinder­
gärtnerinnen betreut und verpflegt, so daß die 
Eltern ruhig ihrer anderen Arbeit nachgehen 
können. Die Leitung des Erntekindergartens 
liegt wie im Vorjahre in den bewährten Hän­
den der Kindergärtnerin F rl. P i t z i n g e r ,  F rl. 
Herma G ä r t n e r  steht ihr auch heuer w iÄ e r 
als Helferin zur Seite. Die Küche des Kinder­
gartens wird von der Kindergärtnerin und 
ihrer Helferin selbst geführt.

GROSSHOLLENSTEIN A. D. YBBS
Soldatenurlauber. Die Heimat begrüßt fo l­

gende Fronturlauber und wünscht ihnen beste 
Erholung: Unteroffizier K ilian  Q u i r x t n e r ,  
Unteroffizier Florian Z e t t l ,  Obergefreiter Jo­
sef P a u m a n n ,  Obergefreiter A lois S  t i x, 
Gefreiter W o lf  S c h n ä b l e r ,  Ferner befin­
den sich auf Urlaub hier die Soldaten: Ober­
gefreiter Johann H a b e r f e l l n e r ,  Oberaefrei- 
ter Anton K l a p s ,  Obergefreiter Otto ( S a u ­
gst i cij, Obergefreiter Rudolf K e f e r .  ---S turm ­
führer Michael S c h n a b l ,  Schütze Johann 
S c h o i ß w o h l ,  Schütze Paul D i e t r i c h .

Vermählung.'' ---St.-Oberjunker Alexander - 
S c h ä ln  H a m m e r  bat sich am 1. ds. in Host 
6 äst ein m it F rl. Ruth H a u b vermählt. Besten 
Glückwunsch!

Goldene Hochzeit. Die Wirtschaftsbesitzer von 
Lichtensteg Anton und Konstanzia Hoch le i  t- 
n e r feierten m it 77 bzw. 71 Lebensjahren das 
seltene Fest der goldenen Hochzeit in voller kör­
perlicher und geistiger Frische. Diese Feier wurde 
m it einer Kirchlichen eingeleitet, indem aus die­
sem Anlasse der Musikchor der Dompfarrkirche 
von St. Pölten zum Hochamt eine Messe von 
Handn aufführte. Diese Ehrung geschah aus 
Anlaß, daß Hochleitner ein halbes Menschen­
alter Ehorregent war. Nach dieser kirchlichen 
Feier wurde eine richtige schöne Sippenfeier in 
Anwesenheit der Kinder und zahlreicher Enkel 
in  Lichtensteg veranstaltet. Es war auch das 
Ortsdreieck anwesend, nämlich der Ortsgruppen­
leiter als Sohn der Gefeierten, ferner der B ü r­
germeister und der Ortsbauernführer. I n  An­
sprachen wurden die vielen Verdienste Hochleit- 
ners gewürdigt, welcher während seines ganzen 
fleißigen Schaffens an dem kulturellen Leben 
und Aufschwung seines Heimatdorfes regen An­
te il genommen hat. Er ist u. a. Ehrenmitglied 
des Hollensteiner Männergesangvereines und 
diente diesem Vereine über 60 Jahre als Sän­
ger, Musiker und gelegentlich auch als Schau­
spieler hervorragend. Er war auch langjäh­
riger Vizebürgermeister und bekleidete viele 
Ehrenämter, so über 40 Jahre als Funktionär 
der Raiffeisenkasse, wo er auch jetzt noch tätig 
ist. Seine Frau, die Trägerin des silbernen 
Ehrenkreuzes ist, war stets eine vorbildliche 
Hausfrau und deutsche M utter, die- ihre Kinder 
ausgezeichnet erzogen hat. Den Höhepunkt der 
Feier bildete das reizende Aussagen eines Ge­
legenheitsgedichtes ° eines Freundes durch ein 
Enkelkind.

Silberne Hochzeit. Am Pfingstmontag den 
29. M a i feierten der Politische Letter Pg. Hans 
Modi sch ,  M ülle r und Wirtschaftsbesitzer von 
Doberan, und feine Frau M a r i e ,  Trägerin des 
goldenen Ehrenkreuzes, das Fest der silbernen 
Hochzeit im Kreise ihrer zahlreichen Familie. 
Neun Kinder waren anwesend. Zufä llig  weilte 
auch der Sohn ---Unterscharführer Hans M  o - 
zisch, ein m it beiden Eisernen Kreuzen aus­
gezeichneter Tscherkassy-Kämpfer, auf Urlaub. 
Ein zweiter Sohn ist als ---M ann im Felde. 
Die Bevölkerung nahm regen Anteil an dieser 
Feier, sind doch die Dober'auer stets begeisterte 
Kämpfer der Bewegung gewesen. Fünf der K in ­
der sind bereits Parteigenossen und teilweise 
auch schon an führender Stelle tätig. Möge die­
ses vorbildlich nationalsozialistische, fleißige Ehe­
paar zur Freude seiner Sippe und aller Partei­
kameraden auch die „Goldene" erleben!

Vortrag über Bausparen. Auf Einladung 
der Raiffeisenkasse Höllenstein hielt der Vertre­
ter der Bausparkasse Ostmärkischer Volksbanken 
Organisationsleiter Pg. R o u s s e a u  am Sonn­
tag den 4. ds. einen aufklärenden Vortrag, der 
bei den zahlreichen Besuchern großes Interesse 
fand.

GÖSTLING A. 0. YBBS
Unsere Urlauber. M att. Josef L ü n g a .  uer ,  

Eeir. Johann L a ck n e r, Arbe-itsmann Eduard 
B  l a m a u e r, Eefr. Theodor S chön, Schütze 
Rudolf T  i p p e I r e i t h e r  Obergefr. Johann 
H a u ß, Soldat Johann M  a n d l, Baupionier 
Franz Wa c h t e r ,  Soldat Josef K u m m e r ,  
Obergefreiter Franz He r b .  Arbeitsmann A lfr. 
Ha g e r ,  V .K tr. Paul Ora>fch, Unteroffizier 
W im  B 1 o u, Obergefr. Franz L e i  ch t f  r i  e d,

w a n g e r, Uffz. Engelbert H e i m .  Soldat 
August S c h o i s w o h l ,  Gefr. Walter N e u - 
m a n n ,  Unteroffizier K ilian  G ö t t l i n g e r, 
Feldwebel Ferdinand Hu de ,  M ajor Edwin v.
0  f f e r ma n n, Obergefr. Johannes K u p f e r ,  
Obergefr. Felix J a g e r s b e r g e r ,  Oberzahlm. 
Rudolf H u  g l,  Obergefr. Franz A u e r .  Unter­
offizier W alter V o i g t ,  Gr. Emmerich E s -
1 e tz b i ch l  e r, Obergefr. Roman K  o v a c i c, 
Obergefreiter Rudolf H e i g l,  Schütze Stefan 
Eh g a r t n  er,  Gefr. Rudolf M e d e r e r .  Recht 
gute Erholung in der Heimat!

Abschlußfeier des 2. Jahrganges der land­
wirtschaftlichen Berufsschule. Die landwirtschaft­
liche Berufsschule schloß am 4. Juni m it einer 
kleinen Feier ihren Unterricht für das Schul­
jahr 1943/44. 94 Schülerinnen hatten an die­
sem Lehrgang teilgenommen. Der Erfolg war 
ein guter. Die Abschlußfeier begann m it der 
Flaggenhissung und einer Ansprache der Kurs- 
le iterin F rl. Anny E a t r i n g e r ,  die über die 
bäuerliche Arbeit sprach und dann abschließend 
den Schlußbericht brachte. Im  Rahmen der Ab­
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Reichsarbeitsdienst im Kriege
V o n  O b  e r g e n e  r a l a r b

Die sparsamen Verlautbarungen über Auf­
gaben und Einsatz des Reichsarbeitsdienstes im 
Kriege haben gelegentlich die Frage auftauchen 
lcrffen, ob sich Ausglttien und Einsatz unter dem 
Gesetz des Krieges nicht grundsätzlich gewandelt 
hätten. Zu die>er Frage soll in t  folgenden Stel­
lung genommen werden.

Gewandelt hat sich im Kriege der Einsatz des 
Reichsarbeitsdienstes, unverändert geblieben ist 
feine Aufgabe als Erziehungsschule der Jugend. 
Denn es wurde m it der Gründung des Reichs­
arbeitsdienstes nicht der Zweck verfolgt, sine 
Bautruppe aufzustellen, sondern die große so­
zialpolitische Schule des Volkes zu schaffen, in 
welcher der Marxismus ebenso wie die Reaktion 
innerlich und auf die Dauer überwunden werden 
konnten. I n  dieser Erziehungsschule war das 
wesentlichste Erziehungsmittel die Arbeit. Sie 
wurde m it dem Spaten am deutschen Boden ge­
leistet. Sie war eine Arbeit des Friedens. Diese 
Arbeit hat der Krieg unterbrochen. Richt unter­
brochen jedoch hat er die politische Aufgabe des 
Reichsarbeitsdienstes, im Anschluß an die A r­
beit von Schule und Hitlerjugend die dienst­
pflichtigen Jahrgänge in  feinen Abteilungen 
nach den gleichen Grundsätzen und zu Len g le i­
chen Zielen zu erzielen, wie das im  Frieden der 
Fa ll war. M it  weniger als der Hälfte seiner 
Führer und fern von seinen arteigenen großen 
Baustellen hat der Reichsarbeitsdienst also auch 
im  Krieg die Erziehungs- und Ausbildungs­
arbeit durchführen müssen. Dabei hatte das 
Gesicht der Jugend sich gegen früher gewandelt. 
Die Arbeitsmänner wurden nicht erst m it 18 
und 19 Iahten, sondern schon m it 17 Jahren 
zum Reichsarbeitsdienst herangezogen. Es wa­
ren. bei aller Einsatzfreudigksit und guter ge­
sundheitlicher Verfassung, noch keine „Männer". 
Dieser Tatsache mußte sowohl in den dienst­
lichen Anforderungen als auch in  der gesund­
heitlichen Überwachung und der persönlichen Be­
handlung Rechnung getragen werden.

Aber nicht nur jünger waren die Arbeits­
männer im Buse des Krieges geworden. Unter 
ihnen befanden sich viele, die die deutsche 
Sprache . nicht beherrschten und im  Reichs­
arbeitsdienst zum ersten Male nach jahrzehnte­
langer Entfremdung wieder in die deutsche 
Volksgemeinschaft hineinwachsen sollten: die E l­
sässer. Lothringer, Luxemburger, Untersteirer, 
Oberkrainer, umgesiedelte Wolhynien- und 
Bessarabiendeutsche, Angehörige der Volksliste 
drei usw. Für jode einzelne dieser Gruppen sind 
besondere Richtlinien für ihre Behandlung und 
Erziehung im Reichsarbeitsdienst im Einverneh­
men m it den zuständigen politischen Gauleitern 
erlassen worden. Jeder Reichsarbeitsdienstfüh­
rer in . einer zur Hälfte m it solchen „Volks­
deutschen" besetzten Abteilung mußte die Ge­
schichte seiner Schützlinge und die sich aus ihr 
ergebenden politischen Probleme kennen. Die 
hier aufgewendete Arbeit und Sorgfalt ist m it 
guten Ergebnissen belohnt worden. 2m  Reichs­
arbeitsdienst sind diese jüngsten Reichsdeutschen 
zu vollwertigen Gliedern unserer Volksgemein- 
ichaft geworden. Sie beweisen es als Soldaten.

Zu den Schwierigkeiten, die sich insbesonders 
durch den Führermangel und das veränderte Ge­
sicht der dienstpflichtigen Jahrgänge entgegen­
stellten, kam nun die Tatsache, daß dem Reichs­
arbeitsdienst ausbildungs- wie einsatzmäßig zu­
sätzliche und neue Aufgaben gestellt wurden.

e n t s f ü h r e t  Dr .  Decker

Ausbildungsmäßig war die Erweiterung be­
dingt durch die Notwendigkeit, daß sich im 
Kriegseinsatz befindliche Einheiten des Reichs- 
arbeitsdienstes notfalls m it der Waffe vertoidi- 
en konnten. Daher erfolgte zusätzlich zu der 
isher m it der Leibeserziehung und den Ord­

nungsübungen betriebenen Wehrerziehung nun­
mehr auch die Ausbildung m it der Waffe.

Diese erweiterte Ausbildung muß in einer 
gegenüber den Friedensderhältmssen >ehr kurzen 
Zeit geleistet werden. Denn die Eesamtdienft- 
zeit beträgt heute bei vielen Abteilungen nur 
drei Monate. I n  allen Abteilungen muß be­
reits in den ersten sechs Wochen die Grundaus­
bildung und grundlegende Erziehung so abge­
schlossen sein, daß der Arbeitsmann, wie der 
Reichsarbeitsführer verlangt, „sich in die Ge­
meinschaft eingelebt hat und iu  die praktischen 
Dienstzweige eingeführt wurde, in seiner inne­
ren und äußeren Haltung soweit entwickelt ist, 
daß er sich im Dienst und in der Öffentlichkeit 
richtig zu benehmen weiß, die für den Arbeits­
einsatz notwendigen arbeitstechnischen Kenntnisse 
beherrscht, m it den Grundsätzen des National­
sozialismus und dem Arbeitsdienstgedanken un­
ter besonderer Berücksichtigung der Aufgabe des 
Reichsarbeitsdienstes im gegenwärtigen Kriege 
vertraut ist, den Sinn dieses Krieges erfaßt hat 
und daß die Abteilung zu jedem arbeitsdienst- 
mäßigen Einsatz und zum geschlossenen Auf­
treten in der Öffentlichkeit befähigt und ferner 
in  der Lage ist, sich im  Notfall m it der Waffe 
verteidigen zu können." Das Ziel des zweiten 
Ausbildungsabschnittes, der die übrige Dienst­
zeit umfaßt, ist dann „die voll ausgebildete Ab­
teilung unter Erfüllung der in den Dienstvor­
schriften festgelegten Forderungen." Diese E r­
ziehung und Ausbildung muß auch durchgeführt 
werden in einem gegenüber den Friedensverhält­
nissen völlig gewandelten Einsatz. Der Reichs- 
arbeitsdienst wurde im Kriege zu einem Helfer 
der Wehrmacht. Das aber bedeutete in den 
meisten Fällen Loslösung von der gewohnten 
Unterkunft m it den dazugehörigen Übungs­
plätzen, bedeutete Anpassung des Dienstes an 
die Forderungen des Krieges. So baute der 
Reichsarbeitsdienst u. a. Straßen im  Osten und 
Bunker im Westen, so sicherte er den Nachschub 
von M unition und Verpflegung auch im  hohen 
Norden und arbeitete an den Küsten Griechen­
lands. Heute hat der Reichsarbeitsdienst inner­
halb und außerhalb des Reichsgebietes außer­
dem zusätzliche Aufgaben der Luftverteidigung 
übernommen.

Als der Reichsarbeitsführer kürzlich einen 
Rückblick auf den zehnjährigen Weg des Ar­
beitsdienstes von der umkämpften Idee bis zur 
Bewährung in den Stürmen des Krieges hielt, 
konnte er abschließend folgendes feststellen:
1. Der Reichsarbeitsdienst hat den Beweis er­

bracht. daß er eine soldatisch straff organi­
sierte und geführte, wohldiiziplinierte und 
technisch vielseitig verwendbare Organisation 
für Kriegsaufgaben im Rahmen der Wehr­
macht bildete.

2. Der Reichsarbeitsdienst hat ferner den Be­
weis erbracht, daß er als nationalsozialistische 
Erziehungsschule gerade in  einem langen 
Krieg von größter Bedeutung für die körper­
liche,' geistige und seelische Vorbereitung des 
Wehrmachtersatzes, vor allem für feinen na­
tionalsozialistischen Geist warr

schlußfeier sprach auch eine der Schülerinnen, 
F rl. Antonia B a n n e r  aus St. Georgen, über 
das Thema „W ie h ilf t  die Bäuerin zur Erzeu­
gungsschlacht?" M it  einem Gruß an den Führer 
schloß der Ortsgruppenleiter die kleine Feier. 
Anschließend daran eröffnete die Lehrgangsleite­
r in  F rl. G a t r i n g e r  eine Ausstellung, in  der 
gezeigt wurde, was die Mädel in diesem Lehr­
gang gelernt hatten. Die Ausstellung umfaßte 
die drei Sachgebiete: Nähen, Kochen und theore­
tische Kenntnisse. I n  dem mit Blumen schön ge­
schmückten Schulraum sah man nett und sauber 
genähte Dirndlkleider, hübsch gestickte Dirndl- 
vlusen, Küchen- und Wirtschaftsichürzen. Muster 
verschiedener Nähte u. a. m. Auf dem M itte l- 
tisch lagen zur Einsicht verschiedene. Hefte, in 
denen das während des Schuljahres Gelernte 
zusammengefaßt war. Beim Blättern in  die­
sen Aufzeichnungen konnte man sich überzeugen, 
w ie vielseitig und eingehend der Unterricht war. 
Am meisten umlagert war natürlich der Tisch, 
auf dem die Erzeugnisse der Kochkunst der jun­
gen Schülerinnen in verschiedenen Proben zu 
sehen und auch zu kaufen waren. Da gab es 
eine wunderschöne Torte, die nur den einen 
Fehler hatte, daß sie für die große Anzahl der 
Bewerber tue! zu klein war. Punschkrapferl, 
verschiedene Kuchen und K ipferl sahen so appe­
titlich aus, daß man bei diesem verlockenden 
Anblick fast darauf vergessen konnte, daß diese 
Herrlichkeiten alle im fünften Ärieg&jahr her­
gestellt worden sind. Zur großen Freude der 
Kinder war auch ein von Tannenzweigen um­
gebenes, reizendes Knusperhäuschen aus Leb­
kuchen zu sehen, der Holzstoß vo^ dem Haus war 
aus Teestangerin zusammengestellt und sämtliche 
Schwammerl, die in diesem Zauberwald wuch­
sen. waren eßbar. Im  Handumdrehen war der 
Tisch geräumt und all die guten Dinge hatten 
ihren Abnehmer und deren ungeteilten Beifall 
gefunden.

Dorfnachmittag. Die Teilnehmerinnen der 
landwirtschaftlichen Berufsschule hatten am 
Sonntag den 4. ds. einen Dorfnachmittag ver­
anstaltet. Trotz des schönen Wetters war der 
große Saal bei Dobrova wieder gesteckt voll. Die 
Leiterin der Schule, Frl. Anny G a t r i n g e r ,  
begrüßte die Gäste. Dann begannen die Mädel 
m it ihrem Programm. Das Theaterstück „Die 
Musiktrudel" erregte große Heiterkeit. Ebenso 
gut gefielen die kleinen Einakter „D ie Karten­
plag und „Die patente Köchin". Die Pausen 
zwilchen den einzelnen Stücken wurde durch 
Ziehharmonika-, Zither-, G itarre- und Eeigen- 
sptel ausgefüllt. Hübsch und frisch klangen die 
Lieder, die die Mädel vortrugen, und auch die 

, Volkstänze gefielen wie immer.
Von der Arbeit unserer DRK.-Gruppe ist in 

der Bevölkerung eigentlich noch sehr wenig ge­
sprochen worden, darum wollen w ir heute E in i­
ges. von ihrer Tätigkeit berichten. Der DRK.- 
Kurs, in dem die jungen DRK.-Anwärterinnen 
ihre Ausbildung erhalten haben, hatte im No­
vember des Vorjahres begonnen und dauerte 
bis Jänner. Er kam ausschließlich durch die 
In it ia t iv e  der Oberhelferin des DNK. Frau 
W  i l  k e zustande, die sich m it steter Einsatz­
bereitschaft der guten Sache zur Verfügung 
stellte und die DRK.-Gruppe als Gruppenleite­
r n  führt. Den Unterricht im Kurs hatte der 
Gemeindeamt Dr. Gerhard W a g n e r  übernom­
men. Um nun die Kenntnisse, die die 12 M ä­
del. die den Kurs besucht hätten, zu festigen, zu 
vertiefen und zu erweitern, finden allmonatlich 
im  Beisein des Arztes Gruppenabende statt, in 
denen das Wissen durch praktische Übungen ge­
festigt und durch Vorttäge des Arztes erweitert 
wird. Die DRK.-Anwärterinnen werden auch 
für den Luftschutz ausgebildet und in den 
Alarmplan, der bei den Gruppenabenden immer 
wieder besprochen wird, eingebaut. So hatte bei­
spielsweise der Arzt beim letzten Gruppenabend 
das Thema gewählt „Verletzungen bei Lu ft­
angriffen". Um sich nun m it der praktischen 
Arbeit einer DRK.-Helferin vertraut zu machen, 
haben jeden Sonntag je zwei der Mädel im 
Spital Dienst zu tun. Wie wirkt sich nun das 
Bestehen einer DRK.-Gruppe für die Bevölke­
rung aus? Bei jeder Versammlung sind DRK.- 
Helferinnen anwesend, um bei etwaigen Unfäl­
len die erste Hilfe bis zum Eintreffen des Arz­
tes, soweit dieser nötig ist, zu leisten. Unent­
behrlich sind die DRK.-Helferinnen dem Arzt 
bereits geworden durch ihre Verwendungsmög­
lichkeit bei Krankenttansporten. Da es nötig 
erscheint, Erkrankten, die in das Spital ver­
bracht werden müssen, geschulte Begleitpersonen 
beizugeben, war es für den Arzt oft sehr schwer 
und zeitraubend, solche Personen aufzufinden. 
Seit dem Bestehen der DRK.-Gruppe ist der 
Vorgang so, daß der Arzt sich im  Notfall an die 
Eruppenleiterin wendet, die nun ihrerseits alles 
Nötige veranlaßt. Die Oberhelferin Frau

' » ' 
©  Noch mehr MHdi. „
2. Noch mehr Fett.
5. Noch mehr GemO».
4. Noch mehr Kartoffeln.
5. Noch mehr Brot.

Auf jeden Liter M ilch kommt es an.

Mehr Milch - Mehr Butter
V. L ite r täg liche  M ehrablie ferung 
je Kuh bringt 40000 t Butter mehr! 
Daher: Sparsamster Verbrauch

in Stall und Haushalt. 
Den le tz te n  T ropfen zur Molkerei.

W i l k e  verständigt nun eine der Helferinnen, 
diese hat dann den Kranken bis zur Einliefe­
rung im S p ita l beim Transport zu begleiten 
und zu versorgen. Dem Arzt äst dadurch eine 
Sorge abgenommen und der Erkrankte wird von 
geschulten Händen betreut, was auch für dessen 
Angehörige eine Erleichterung sein wird. Es ist 
zu hoffen, daß. die jungen Helferinnen ihre E ig­
nung zur ersten Hilfe nach Luftangriffen nie zu 
beweisen haben werden, aber auch, hier g ilt eben 
der Satz: Bereit sein, ist alles! Sonntag wa­
ren die DRK.-Anwärterinnen in Scheibbs zur 
Vereidigung. Sie heißen nun DNK.-Helferinnen 
und tragen m it Stolz das Rotkreuzabzeichen.

LUNZ AM SEE
Urlauber. I n  unserer Bergheimat befinden 

sich derzeit folgende Soldaten auf Urlaub: 
Ooergefreiter M artin  Lindner, Bodingbach: Ge­
freiter Rudolf Kupfer, Lunzdorf; ---Unterschar­
führer Hans Hohenwarter, Lunzdorf; Schütze 
Ignaz Schweighofer: Gefreiter Alfred Leicht- 
fried, Lunzamt: Gefreiter Peter Hofer. Lunz- 
dorf: Obergefreiter Michael Kaltenbrunner,
Kleingstetten; Obergefreiter Anton Vollmann, 
Weißenbach: Oberzugführer A lo is Käfer,
Oberois: Obergefreiter Franz Dallhammer, Ho­
henberg: Gefreiter Leopold Erößbacher, Weißen­
bach: Unteroffizier Franz Esletzbichler, Lunz- 
amr: Obergefreiter W alter Stiebt, Lunzamt: 
Obergefreiter Josef K ilian , Lunzdorf: Ober- 
gefreiter Josef-Heigl, Kotberg: Gefreiter Engel­
bert Hager, E r t l:  Gefreiter Rupert Bachinger, 
Lunzdorf: Unteroffizier Anton Heigl, Lunzdorf: 
---Oberscharführer K a rl Pöchhacker. Oberois; 
Gefreiter Franz Müller, Lunzdorf. Unseren U r­
laubern recht gute Erholung!

Brand. Am 2. ds. ertönte ganz unerwartet 
im Dorfe das Feuersianal, da im Kleinbauern- 
Hause des Engelbert W ü r g e r ,  Bodingbach, Ge­
meinde Lunz a. S., Feuer ausgebrochen war. Die 
Ursache des Brandes, durch den das Wohnhaus 
und Wirtschaftsgebäude eingeäschert wurde, ist 
bis jetzt nicht festgestellt worden. Das Vieh, ein 
Großteil der Kleider und Einrichtungsgegen­
stände konnte durch das rasche Eingreifen der 
Hausbewohner und Nachbarn sowie durch die 
tatkräftige M ith ilfe  der rasch erschienenen Feuer­
wehren von Lunz und Seehof gerettet werden. 
Der Schaden beträgt ungefähr 20.000 N M . und 
ist durch eine Versicherung gedeckt. Daß der 
Brand durch eine Brandbombe m it Zeitzünder 
entstanden sein soll, ist ein unsinniges Gerücht. 
Das Haus und das Wirtschaftsgebäude werden 
m it Hilfe der Ausbaumaßnahmen in kurzer Zeit 
aufgebaut sein. Bei der Vrandlöschung hat sich 
wieder einmal echte Volksgemeinschaft gezeigt.

Todesfall. Nach längerem schwerem Leiden 
starb in Linz a. d. D. die allseits bekannte und

geachtete Frau Karoline S c h w e i g  h o f e r  im 
A lte r von 38 Jahren. Am 25. M a i fand unter 
zahlreicher Beteiligung der Bevölkerung das Be­
gräbnis statt. Nun ruht die tapfere Frau in 
heimatlicher Erde. Dem Gatten der Verstorbe­
nen Herrn Ignaz Schweighofer. Elektrizitäts­
werksbesitzer und Inhaber der bekannten Bäcke­
rei, der derzeit bei der Wehrmacht dient, sowie 
seinen Angehörigen wird aufrichtiges Beileid 
zuteil.

ALLHARTSBERG
Von der Ostfront. Am 24. M ai starb an der 

Ostfront der Obergefreite Rupert W  a ch a in 
treuer Pflichterfüllung fü r das Vaterland den 
Heldentod. Er stand im Alter von 24 Jahren. 
Die Heimat wird ihm stets ein ehrendes Geden­
ken bewahren!

Vauernfprechtag. Der Sprechtag des O rts­
bauernführers wurde auf Sonntag den 18. ds. 
verschoben. Kreisbauernführer S c h w a n d !  
hat zu demselben sein Erscheinen zuge>agt.

SEITENSTETTEN
Kriegshilfsdienst. Eine stattliche Anzahl 

Männer konnte in einer Wehrversammlung 
dem Kreisleiter vorgestellt werden, der in seiner 
Rede die Notwendigkeit der Anordnung besprach. 
Es kann und darf keiner abseits stehen, wenn 
es g ilt, die Heimat zu schützen, sei es an der 
Front oder in der Heimat, ob m it der Waffe 
oder als Feuerwehrmann, im Luftschutz oder 
Deutschen Roten Kreuz.

Vauernfprechtag. I n  seiner urwüchsigen Art, 
ohne viel Umschweife zu machen, die Sorgen 
grad von sich zu sagen und dadurch einander 
näherzukommen, darin liegt der Sinn der 
Bauernsprechtage. Nach seiner Krankheit konnte 
Ortsbauernfuhrer Bgm. P f e i f f e r  nun wieder 
zu seinen Bauern sprechen.

Unglücksfall. Der Gastwirt Gregor B i r i t z  
aus Wien, 15., Grenzgasse 20, war auf einer 
Geschäftsreise in Seitenstetten und wollte den 
Abendzug ab Krenstetten benützen. Um den Weg 
zu verkürzen, beging er auf etwa 100 Meter 
die Bahnstreae, überhörte als Schwerhöriger das 
Herannahen des Zuges, wurde erfaßt und in 
den Graben geschleudert. Er blieb m it einem 
Schädelbruch tot liegen. Es wäre eigentlich 
müßig, nach diesem Falle über die Ursache zu 
schreiben, wenn sich nicht das Gleiche gerade auf 
dieser wirklich übersichtlichen ©stecke immer wie­
derholte. Es gibt kein Jahr, an dem sich 
nicht drei oder vier solche Unglücke ans einer 
verhältnismäßig kurzen Strecke ereigneten. Es 
kann daher nicht oft genug gewarnt werden, 
Bahnstrecken als Fußweg zu benützen.

GAFLENZ
Silberhochzeit. Das Ehepaar Ludwig und 

Katharina H i r n e r, Steffelbauer in Petten­
dorf, feierte kürzlich die silberne Hochzeit. W ir 
gratulieren!

Todesfall. Am Samstag den 3. ds. verschied 
der Altbauer Ignaz M o s e r  vom Erbhof Bach- 
bauer in Pettendorf Nr. 23 in seinem 76. Le­
bensjahre. Die Beerdigung des allseits geach­
teten tüchtigen Bauern fand am Dienstag den 
6. ds. auf dem hiesigen Friedhof unter besonders 
großer Beteiligung der Bauernschaft und aller 
Kreise statt. M it  seiner Bäuerin, die ihm vor 
sieben Jahren im Tod vorausging, bewlrtschgf- 
tete er. seinen Bauernhof in umsichtiger und ge­
wissenhafter Weise und hinterließ seinen K in ­
dern eine geordnete Wirtschaft. Den Weltkrieg 
machte Mo>er als Achtundvierzigjähriger an der 
T iroler Front mit. M it  dem Verstorbenen ist 
ein aufrechter deutscher Bauer ins Grab ge­
sunken. Ehre seinem Andenken!

WEYER A. 0. ENNS
Geburt. Im  Waidhofner Kralnkenhaus 

wurde am 31. v. M . die Postfacharbeitersgattin 
Frau Barbara H a s e l  st e i n e r, Adolf-Hitler- 
Platz 9, von einem Knaben entbunden. Das 
Söhnchen erhielt den Namen H e l m u t .

Todesfall. Nach langjährigem Leiden ist am 
Dienstag den 6. ds. Herr Max H a m e r t i n -  
g e r  im  66. Lebensjahre verstorben. Der Ver­
storbene, welcher durch viele Jahre Angestellter 
der Firma Josef Bachbauer war, hat sich als 
stets arbeitsfreudiger und dienstbereiter Mann 
in Weyer viele Freunde erworben. An seiner 
Bahre trauern außer der Witwe zwei Söhne, 
die derzeit im Felde stehen. Die Erde sei ihm 
leicht!

GROSSRAMING
Sturz vom Dach. Ein bei Dachausbesserungs­

arbeiten in Kleinraming beschäftigter Z im ­
mererlehrling stürzte vom Dachstuhl eines Hau­
ses etwa acht Meter tief ab und e rlitt eine 
Gehirnerschütterung. E r wurde bewußtlos in 
das Eaukvankenhaus gebracht.

Jugendlicher Leichtsinn verursacht ein Todes­
opfer. Drei jugendliche Burschen benutzten 
kürzlich gegen den W illen des Besitzers Kopf 
eine außer Betrieb gestellte Seilbahn und einer 
der Burschen ließ sich in der Förderkiste den 
Berg hinanfahren. Plötzlich ritz das Zugseil 
und der Förderkorb sauste m it seinem Insassen 
an den Ausgangspunkt zurück. Der Bursche 
wurde aus dem Korb geschleudert und dabei 
schwer verletzt. Der Förderkorb aber, der durch 
den heftigen Anprall zur Seite geschleudert 
wurde, traf das siebenjährige Töchterchen der Fa­
milie K o p f  so unglücklich, daß das Kind auf 
der Stelle tot war.

KLEINREIFLING
Beim Spiel in die Enns gefallen. Vor kur­

zem fie l das vierjährige Kind Anton des 
Reichsbahnarbeiters Josef ( K a r bo n  a r  i beim 
Spiel in die hochgehende Enns und wurde von 
den Fluten fortgerissen. Alle Rettungsversuche 
blieben erfolglos. Die Leiche des Kindes konnte 
in Losenstein geborgen werben. u.

Bergunglllck. Beim Ersteigen der Bodenwies 
wurde ein Bergsteiger und seine Begleiterin von 
niedergehenden Schneemassen erfaßt und in die 
Tiefe gerissen. Während das Mädchen in 
schwerverletztem Zustand geborgen werden 
konnte, kam der Bergsteiger ums Leben.

WILDALPEN
Von der Ostfront. Am 3. A p ril ist an der

Ostfront der Gefreite in einem Gebirgsjäger- 
regiment Viktor H e n n  im 22. Lebensjahre ge­
fallen. Er war Inhaber des Eisernen Kreuzes
2. Klasse. Ehre seinem Andenken!

HIEFLAU
Aus dem Feld. Am 8. März fand an der 

Ostfront der Obergefreite in einem Grenadier- 
regiment Adolf B r a n d t  aus Gams, Inhaber 
des Eisernen Kreuzes 2. Klasse und des Ver­
wundetenabzeichens in Schwarz, den Heldentod. 
Er stand im  A lte r von 23 Jahren. Am 10. März 
ist im  A lte r von 21 Jahren der Obergefreite in 
einem Panzerjägerregiment Hans A  n g e r  e r, 
Vefitzerssohn aus Jafsingau, an der Ostfront ge­
fallen. W ir  werden unsere toten Helden nie ver­
gessen!

GSTATTERBODEN
Zwei Todesopfer der Gesäuseberge. Wieder 

haben die Eesäuseberge zwei Todesopfer gefor­
dert. Am Pfingstsonntag unternahm der 19 
Jahre alte Hoch,chüler Rudolf R s z e d n y j  aus 
Wien m it einigen jungen Begleitern von der 
Heßhütte aus eine Besteigung des Hochtors. 
Trotz Warnungen wich er auf dem Guglgrat von 
der Wegroute ab. Bald darauf nahmen Berg­
steiger einen Steinschlag wahr und am nächsten 
Augenblick sauste Rizednyj über die Köpfe der 
Entsetzten in die Tiefe. Auf einem Schneefeld 
wurde der Abgestürzte zerschmettert aufgefun­
den. Der zweite Unfall ereignete sich in der 
Hochtornord wand. Diese wollte der 17fähvige 
in Wien studierende Oberschüler Max P e n d l- 
m a y r  aus Rosenay. am Sonntagberg m it drei 
gleichaltrigen Kameraden auf der Jahn-Zim- 
mer-Route erklettern. In fo lge Bereifung muß­
ten sie jedoch knapp vor dem Gipse! umdrehen 
und sich . abseilen. Hiebei stürzte Pendlmayr 
tödlich ab. Männer der Bergwacht Admont und 
Johnsbach führten die Bergungen der Leichen 
durch. _________

A u s  der W irtschaft
Die Neuregelung des Stammgerichtes. Die

ständig wachsende Nachfrage nach Stammgerich­
ten hat die Gastwirte seit langem vor die schwie­
rige Aufgabe gestellt, markenfreie Gerichte in ge­
nügender Menge herzustellen. Da die knappe 
Kartoffelernte des Vorjahres und die gemüse- 
armen Monate der Übergangszeit Zuteilungen
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im  'bisherigen Umfange nicht zulassen, haben sich 
vorübergehend die Schwierigkeiten erhöht. Es 
ist oaher notwendig, zur Herstellung des Stamm­
gerichtes B ro t und Mahlerzeugnlffe aus Ge­
treide heranzuziehen. Deshalb werden ab sofort 
neben, ausnahmsweise auch an Stelle von 
markenfreien Stammgerichten (bis auf weite­
res) auch Stammgerichte auf der Grundlage von 
Getreideerzeugnissen hergestellt und verabfolgt 
werden. Da jetzt also auch markenpflichtige Er­
zeugnisse zur Herstellung des Stammgerichtes 
verwendet werden, ist es — wie bei allen mar­
kenpflichtigen Lebensmitteln seit Kriegsbeginn
— Pflicht des Gastwirtes, vom Gast hiefiir 
Marken zu fordern, und zwar Roggenbrot- (bis 
zu 100 Gramm). Weißbrot- (bis zu 100 Gramm) 
oder Nährmittelmarken (bis zu 50 Gramm), 
jedoch nur in solchem Umfange, als diese Le­
bensrnittel zur Herstellung des Gerichtes tat­
sächlich verwendet worden sind. Angesichts der 
gegenwärtig geltenden Brotration wird sich 
selbst für den ständigen Gasthausbesucher die 
Vrotmarkenabgaoe in erträglichen Grenzen hal­
ten. Stammgerichte gegen Abgabe von Nähr­
mittelmarken dürfen nur an einem Tage, höch­
stens an zwei Tagen der Woche angeboten 
werden.

Postsendungen ins Feld. Ab sofort find Sen­
dungen von Zeitungen und Zeitschriften unter 
Streifband an Empfänger m it Feldpostnummer 
bis zum Gewicht von 100 Gramm ohne Verwen­
dung von Päckchen-Zulassungsmarken zugelas­
sen. Private Briefsendungen über 100 Gramm 
sind weiterhin unzulässig. Briefe und päckchen­
artige Sendungen von 20 bis 100 Gramm müs­
sen wie bisher m it einer Päckchen-Zulassungs- 
marke versehen werden.

Nachfragen über den Verbleib von Post­
sendungen. Nach einer Anordnung des Reichs- 
postministers dürfen aus Gründen der Verwal- 

. tungsoereinfacMng Fragebogen und Nachfrage­
schreiben "nach dem Verbleib von gewöhnlichen 
und eingeschriebenen Birieffendunjgen des I n ­
landdienstes, von Päckchen, gewöhnlichen Pake­
ten. Postgütern und unversiegelten Wertpaket­
sendungen des Jnlanddienstes erst ein Monat 
nach der Einlieferung erlassen werben.

Postschließfachsendungen. Es ist nicht genü­
gend bekannt, daß bei Briefanschriften die An­
gabe „Postfach“ ober „Post,chließfächnummer.."  
die Wohnungsangabe ersetzt und zu einer schnel­
len Aushändigung der Postsendungen führt. 
Allen Briefversendern wird dringend nahegelegt, 
in  der Anschrift von Sendungen an Postholer 
statt der Wohnungsangabe stets „Postfach oder 
„Postschließfachnummer. zu vermerken und
— wenn die eigenen Sendungen abgeholt wer­
den — diese Vermerke in die Absenderangaben 
an der Außenseite der Briefe und im Kopf der 
Briefbogen u>w. neben der Wohnungsangabe 
aufzunehmen. Es wird nochmals daran erin­
nert, auf allen Postsendungen stets die Postleit- 
za'hl deutlich und richtig anzugeben.

Kunst der
Ein Bilderwerk

„Deutsche Kunst und deutsche K u ltu r sind 
nicht Angelegenheit einer kleinen privilegierten 
Schicht, sie müssen Eemeinschaftserlebnis aller 
deutschen Menschen werden." Diesen elementaren 
Satz schrieb Gauleiter und Reichsstatthalter 
Dr. J u r y  in ein Vilderwerk, dessen Entstehung 
seiner Anregung zu verdanken ist und'das uns 
die bildende Kunst der Gegenwart miterleben läßt.

Die nunmehr vorliegende erste Mappe des 
im Verlag der Zeitungs-EesmbH. St. Pölten 
erschienenen Bilderwerkes „Kunst der Gegen­
wart" enthält 12 Favbgraphi'ken lebender deut­
scher Meister, die in unserem Heimatgau den 
Bildstoff für ihr Schaffen funden. Daß diese B lä t­
ter vervie lfä ltig t und somit dex breiten Öffent­
lichkeit zugänglich gemacht werden konnten, ist ein 
Verdienst des erst vor kurzem verstorbenen 
Meisters der Graphik Igo  PLisch,  unter dessen 
künstlerischer und technischer Leitung die Mappe 
entstand. I n  den im Homogen-Offtetdruckverfah- 
ren, das Igo  Pötsch als künstlerisches Ausdrucks­
m ittel handwerklich entwickelte, wiedergegebenen 
Bildern glaubt man Originale vor sich zu ha­
ben, so überzeugend wirken sie auf den Betrach­
ter durch die Leuchtkraft ihrer Farben.

Es ist das Vielgestaltige Gesicht der Land­
schaft Niederdonaus, das uns fürs erste aus den 
Blättern entgegenblickt, zu denen Rudolf Alexan­
der M  o i ß l eine Einführung schrieb. Bon der 
deutschen Sprachinsel Jglau, vom Waldviertel 
zum Neusiedlersee bis in die stillen Täler an der 
steirischen Grenze führen sie uns und sind in 
ihrer künstlerisch beseelten Gesamtheit ein wahres 
Hohelied der Heimat. So zeigt Hans S t r o - 
h o f e r  in seinem B ild  „Zw ettl" die typischen 
Weienszüge eines Landstädtchens. I n  einer 
wuchtig wirkenden Komposition bringt Erw in 
P  u ch i n g e r einen Ausschnitt aus dem Bauern­
aufstand des Jahres 1597. Die großartige An­
lage des Schlosses Frain wurde M a r N e u ­
st ö ck zum Vorw urf für ein B ild  voll Tiefen­
wirkung. Dem ältesten KunsthandwerkszWeig 
der Menschheit widmet Igo  Pö t sch  sein B latt 
„Töpfer in Stoob" und liefert damit einen 
wertvollen Beitrag zur Heimatkunde. Ein

Gegenwart
des Heimatgaues

Sommersonntag in Jglau gibt Robert S t r e i t  
Gelegenheit, ein liebevoll geschautes B ild  von 
Land und Leuten des Jgellandes zu zeichnen. 
Fritz Z e r r i t f c h  belauscht im  Röhricht des 
Neusiedlerfces das Urtümliche dieses einzigen 
deutschen Steppensees. Wohl kein M otiv wurde 
in der Kunst häufiger dargestellt, wie M utter 
und Kind. Franz W i n d  h a g e r  sah es wie­
der neu, und zwar m it natur- und gegenwarts­
nahen Äugen. Die „Badner Madeln" hat schon 
Komzak in seinem Walzer besungen. Robert 
F uch s  widmet ihnen das m it naturalistischer 
Treue gezeichnete B ild  einer jungen Frau in der 
heimischen Festtracht. Die von rotem Feuerschein 
umloderte Schmiedepresse eines Stahlwerkes gab 
Arthur B r u s e n  bauch die Anregung zu einer 
graphischen Darstellung des Hymnus der Stahl- 
bearbeitung. Kraftvolle Männergestalten um 
einen weißglühenden Stahlkern lassen die 
Schwere der Arbeit ahnen. I n  die S tille  der 
Berge um den (Erlästee aber führt Vinzenz 
E o r g o n  den andächtigen Betrachter seines 
Bildes. Man vermeint die kristallklare Morgen­
lu ft zu verspüren, die diese Landschaft erfüllt. 
Holzknechte bei der Arbeit schließen den Kreis 
vom Menschen zur Natur. M it  kraftvollen 
Strichen zeichnet Em il B  ö ck l in  seinem Holz­
schnitt „Poysdorf" ein B ild  des bekannten 
Weinortes. Auch dieses B la tt atmet natur- 
gebundene Wirklichkeit: um den Kirchenberg in ­
einandergeschachtelte Preßhäuser und Keller­
eingänge. davor Menschen beim Tagwerk. Wie 
stufenreich die Farbe B lau im  Hochgebirge vor­
herrschen kann beweist Max F r e y  in  seinem 
B ild  „Schneeberg". Spätherbst ist es; noch 
leuchten die Lärchen in sattem Gelb, Berg und 
T a l aber haben ichon den weißen Hermelin des 
W inters angelegt. Der späte Abend taucht die 
Landschaft in  ein mildes blaues Licht. Wie von 
innen heraus leuchtet es an den Schneehängen 
und verdämmert im  dunklen Tann. Ein Hauch 
von Abschiednehmen liegt über dem B ild  
und darum ist es Verständlich, wenn es am 
Schluß der ersten Mappe eingefügt 'ist, der hof­
fentlich bald.weitere folgen werden. est.

Das Haus ohne Mann
Von ---Kriegsberichter Sepp Strobach, ---PK .

Das Quartier lag fast am Ende des lang-

tstreckten Dorfes, an der schmalen, gewundenen 
fergstraße, die >die fast kahlen KarsthLhen ent­

langkroch. Eine kleine Küche, ein kahler Neben­
raum, ein S ta ll bildete die ganze Behausung, 
sine junge, blasse Frau und ein vierjähriger 
Junge die Bewohner. Die Frau kümmerte sich 
kaum um ihre Gäste. Schweigsam, fast feind­
selig zurückhaltend war sie, aber sie brachte den 
drei deutschen ---Grenadieren das Wenige, das 
diese von ihr erbitten mußten, um ihre Kam­
mer halbwegs wohnlich einzurichten.

Der Vormittag verging. A ls die drei zu 
M itta g  m it vollen Kochgeschirren von der Küche 
kamen, stand der kleine Junge in  der Tür und 

-sah m it seinen hungrigen Kinderaugen nach 
ihren Broten. Peter, das ..Weichherz", füllte 
den Kochgeschirrdeckel, schnitt einen Kanten 
Kommißbrot und trug beides der Frau in  die 
Küche hinüber:. „Für den Kleinen!" Schweigend 
und ohne Dank nahm die Frau das Essen an, 
heißhungrig aß das Kind. Ein Teller für die 
Frau wurde gefüllt. „ Ih r  habt gutes Essen", 
sagte sie. „bei uns ist immer wenig gewesen; 
jetzt im Kriege ist es noch schwerer fü r uns!''

„Wo ist dein M ann?" fragte Peter. Der 
Blick der Frau zuckte wie sin aufgescheuchter 
Vogel: „Ich weiß nicht! Im  Wald, in der 
Stadt, wie es kommt — er muß verdienen, wo 
sich etwas findet!" Unbestimmt und unsicher, 
etwas angstvoll klang es. Kein Zweifel, die 
Frage wurde nicht gern beantwortet. Das spür­
ten die drei deutlich. Es mochte auch hier so 
sein wie in  manchem anderen Hanse, wo die 
Männer „unbekannten Aufenthaltes" waren. 
Viele von ihnen hatten das „dürre Gewehr", die 
„suche puska" genommen und waren unsere 
Feinde geworden. Rücksichtsloser Zwang und 
bolschewistische Hetzparolen hatten diese ein­
fachen Bergbauern in die Wälder getrieben, um 
sie von dort gegen die Mächte der Ordnung 
kämpfen zu lasten. Die meisten von ihnen kann­
ten den Gegner überhaupt nicht, gegen den sie 
eingesetzt wurden, und noch weniger kannten sie 
rhre „Freunde" und „Verbündeten". Haus und 
Hof hatten sie verlassen; die Sorge um das 
alltäglich Notwndige uberließen sie ihren zurück­
gebliebenen Frauen. So würde es auch in diesem 
Hause sein.

Daß Hunger und Mangel aus jeder Ecke 
sahen, hatten die drei bald heraus. Nun sorg­
ten sie für das Essen, knappten sich von ihrer 
Verpflegung das Notwendige ab und taten wie 
selbstverständlich die Männerarbeit in  diesem 
Hause. Eines Tages nahm die Frau schweigend 
die Wäsche der Männer und wusch sie. Das 
war der Beginn einer seltsamen Freundschaft. 
Von diesem Tage an wusch, nähte, flickte sie für 
die Grenadiere und setzte ihre Sachen instand. 
Dabei blieb es. Es wurde nicht gebeten, nicht 
gedankt. Jeder tat feinen Teil. Uber den 
Mann der Frau aber wurde nicht wieder ge­
sprochen.

Eisig tobte die Bora über die Hänge des 
Karst, Regenschauer zogen über das zerfressene 
Gebirge. Die junge Frau war an diesem M or-

„Stahlwerk in  Niederdonau" von A rthur Brusenbauch. (Aus der Mappe „Kunst der Gegenwart".)

gen' nicht aufgestanden, sie wartete auf ihr 
Kind. Die drei machten Feuer und sorgten für 
das Essen. Ih re  ganze Fürsorge galt der Frau. 
Der Tag -verging. Draußen stieß der Regen an 
das kleine Fenster, wuchtete der Sturm um das 
Haus. Das gelbe Licht der Lampe beschien den 
ärmlichen, kahlen Raum. Dann kam der Arzt, 
den der um alles besorgte Peter benachrichtigt 
hatte. Draußen hockten die drei: „Ob ihr Mann 
wohl weiß . . .? E r müßte doch eigentlich .. 
meinte Peter. Und dann war der neue Erden­
bürger da und schrie aus Leibeskräften.

Durch das Poltern der Windstöße klopfte es 
an das Fenster. Die Frau fuhr auf, sah ängst­
lich nach den Männern.. «„Es ist mein Mann", 
flüsterte sie. Die drei öffneten. Auf der 
Schwelle stand eine große Gestalt, idie schwarze 
Smafwollkapuze troff, dgs dunkle Gesicht war 
naß vom Regen. Unsicher fragte e r: „Wo ist 
mein Weib?' Der Arzt zeigte zum Bett. An 
den Männern vorbei drängte sich der Mann, 
kniete vor dem Lager und faßte die Hände sei­
ner Frau: „S im a, moja Sima, einen Sohn 
hast du!"

Am Morgen war der Mann verschwunden. 
Die Männer -fragten nicht. Einige Tage ver­
gangen. Fast die ganze Einheit sorgte nun für 
M utter und Kind. Sogar Kinderwäsche -ward 
aufgetrieben und der Küchenbetreuer zeigte be­
sonderen 'Ehrgeiz. M it  ein wenig Eifersucht 
nahmen die drei die allgemeine -Fürsorge zur 
Kenntnis.

A ls  sie eines M ittags vom Dienst kamen, 
rief Tue die Frau zu sich: „M ein  Mann ist hier 
gewesen er dankt euch für eure Hilfe und Für­
sorge. E r ist euer Feind gewesen. Wohl kann 
er niemand verraten, aber er kann euer Feind 
nicht mehr ,ein. I n  der Nacht, als das Kind 
geboren wurde, lagen sie oben im Wald über

dem Dorf. Im  Schutze der Dunkelheit und des 
Wetters sollten sie euch überfallen. Mein Mann 
aber wollte mich und den Jungen vorher in 
Sicherheit bringen. So kam er allein zu uns. 
Hier hat er dann alles gesehen und erfahren. 
A ls er dann oben alles wiedererzählt hatte, sind 
sie alle still gewesen. Der Kommissar hat sie 
angeschrien und Feiglinge geheißen. Da sind 
sie auseinandergegangen — nach Hause — zu 
anderen Haufen — was weiß ich! Mein Mann 
aber ist von ihnen fortgegangen, dorthin, wo 
ihn der Arm der Kommissare nicht mehr er­
reicht. Er wird wiederkommen zu mir, wenn 
die Zeit dazu da ist, wenn Ih r  Frieden ge­
schaffen habt durch Euren A ieg !"

Aus dem Wunderland 
der Phantasie

V o n  S c h u l r a t  D a n i e l  S i e b e r t

„H inter d ir in Nobelfernen 
sinkt die Welt, der du entfliehst, 
während -du von Stern zu Sternen 
als ein seiger Träumer ziehst."

( I .  N. Vogl.)
Eine gepriesene Geisteskraft begleitet des 

Menschen Denken und Fühlen im heißen Kampfe 
des Lebens, im  sehnsuchtsvollen Ringen nach 
Erkenntnis, bald freudespendend als holder En­
gel. bald als unheimlicher Dämon: die Phan­
tasie.

Goethe verherrlichte sie als Jovis Schoßkind, 
„mag sie rosenbekränzt m it dem Lilienstengel 
Blumentäler betreten und leichtnährenden Tau

m it Blumenlippen von Blüten saugen, mag 
sie mitfliegendem Haar und düsterem Blick im  
Winde sausen um Felsen w ä n d e Sie beglückt 
das Kind vom ersten Tage der Entfaltung sei­
ner Seele an, sie belebt den Geist des Erwach­
senen m it freundlichen Bildern und führt den 
Künstler zum „Urborn alles Schönen, zu der 
Dichtung heilgem G ra l"; sie erquickt m stillen 
Stunden auch noch den Greis; indem sie vor 
seinem geistigen Auge liebe Erinnerungen aus 
der Maienzeit des Lebens verklärt vorüber­
ziehen läßt.

Erinnerungen bilden, wie I .  Paul sagt, das 
Paradies, aus dem der Mensch nicht vertrieben 
werden kann.

Dies hat so schön I .  N. Vogl in dem von 
K. Loewe herrlich vertonten Gedicht „Urgroß­
vaters Gesellschaft" zum Ausdruck gebracht. Der 
„A lte " in  dieser von tiefer Empfindung durch­
wehten Dichtung, dem „niemand Gefährte sein 
w ill" , verbleibt wehmutsvoll im Hause allein 
zurück, während die „Jungen" zum Kirmestanz 
gehen. Auf einmal w ird er heiter; es ist ihm, 
als hörte er freundliche Stimmen an sein Ohr 
dringen: „Was klagst du, Alter, wer sind denn 
w ir? " Nun ziehen Erinnerungen längst ent-, 
schro-uirdener Zeiten an ihm vorüber. Auch er 
war ja einmal jung auch zu ihm neigte sich 
„manch holdes Gesicht, m it blühenden Wangen 
und Augen .so licht. Und wie nun die Jungen 
wieder heimkommen, „m att m it verwelktem 
Kranz", ist der Alte noch wach und vergnügt 
und froh, ,isie sahen den Lieben schon lange nicht 
so." Und was wars, „was ihm so erhellet den 
Sinn? — Das waren die Stunden, die längst 
schon dahin, das waren die seligen Stunden der 
Lust, die wieder umspielt die erstorbene Brust."

Die Phantasie bildet eine Grundbedingung 
für allen geistigen Fortschritt; jode Erweiterung 
unserer Erkenntnis ist m it einem gewissen Maß 
von Phantasietätigkeit verbunden. I n  der Form 
von Annahmen, die als Gäben der Phantasie 
anzusehen sind, erhebt sich der Geist über die 
Grenzen der persönlichen Beobachtungen und 
dringt in  bi# Regionen des Unbekannten, in  die 
Mysterien der Natur vor.

Die Phantasie ist für den Geist das Offen­
barungsorgan von innen nach außen, das Ver­
ständigungsorgan von außen nach innen, die 
schöpferische Energie die Seele; aus den im  Be­
wußtsein vorhandenen Elementen, Vorstellungen 
und Empfindungen schafft sie immer Neues. Sie 
befähigt den Geist, durch Idealisierung und Alle- 
gorisierung Eedankenelemente in anschaulicher 
Form zum Perständnis zu bringen, über den 
Bereich des alltäglichen Geschehens sich zu er­
heben und den Blick in das Reich des Über­
sinnlichen, Ewigen zu lenken.

Die sogenannten Luftschlösser, die Gestalten 
der Mythe, des Märchens und der Sage, alle 
die Feen, Elfen, Kobolde, Zwerge und Rie­
sen — die Werke der Kunst — sie alle sind 
Schöpfungen der Phantasie.

Menschen, die durch ihr Wirken und Schaffen 
zu Wohltätern der Menschheit geworden sind, 
Erfinder, Entdecker, große Dichter und Musiker, 
sie waren stets phantasievolle Geister.

_ Die Phantasie erhebt und belebt den Geist 
und w ird dadurch zum Jungbrunnen frohen 
Wirkens und Schaffens, sie kann aber auch, 
wenn, losgelöst von führender Verstandestätig­
keit, ihre Verlockungen und Vorspiegelungen die 
Vorherrschaft an sich reißen, zum Keime des 
Elends werden. So können Jugendliche, den 
romantischen Anreizungen des Abenteuerlichen 
hemmungslos hingegeben, m it ihrer Lebenslage 
unzufrieden und dadurch für die Verpflichtun­
gen des Lebens unfähig werden. Ganz beson­
ders kann durch Bücher schlüpfrigen und M e r­
lspannten Inhaltes das seelische Gleichgewicht 
unreifer Leser und Leserinnen gestört werden. 
Darin liegt eben der Fluch der Schundlitera­
tur, daß in dem gedruckten Worte eine so über­
aus mächtige suggestive Macht biegt, namentlich, 
wenn sie in eine noch weiche, wehrlose Seele das 
„süße G ift zügelloser Sinnlichkeit" träufelt.

Die überreizte, auf Abwege geratene Phan­
tasie führt leicht zu seelischen Störungen, zur 
Falschdeutung sinnlicher Eindrücke, Illusionen 
im  eigentlichen Sinne, wie sie bei Fieberkran­
ken so häufig eintreten (man denke an Goethes 
„Erlkönig" und die Worte „M ein Vater, mein 
Vater, und siehst du nicht dort Erlkönigs Töch­
ter am düsteren O rt? " — „M e in  Sohn, mein 
Sohn, ich seh es genau, es scheinen die alten 
Weiden so grau!") Sie führt zu Einbildungen, 
Phantasmen und Trugbildern (Halluzinatio­
nen). denen jede äußere Wahrnehmung fehlt,
u. ä. „So erscheinen dem Abergläubischen im 
Dunkeln natürliche Dinge als Gespenster, so 
dichtet der Mißtrauische, der Misanthrop, der 
Schwärmer (Phantast) in reale Personen aller­
le i schlimme und gute Eigenschaften. Absichten 
und Charakterzüge hinein, schreibt sich der Hypo­
chonder allerlei Krankheiten zu" (.Dr. Fr. D it-  
tes) u. a.

E. v. Feuchtersleben bezeichnet daher in  sei­
ner „Dialektik der Seele" die Phantasie „a ls 
ein sanftes vestalisches Feuer, welches, wenn 
es jungfräulich gehütet wird, leuchtet und be­
lebt — wenn man es M er entfesselt, verzeh­
rend um sich greift."

Der Philosoph I .  Frohschammer behandelt 
in seinem umfangreichen Werke „D ie Phantasie 
als Grundprinzip des Weltprozesses" die Phan­
tasie, wie sie im  menschlichen Geiste zur Ent­
faltung kommt, zunächst (erstes Buch) als „sub­
jektive Phantasie", er geht aber noch weiter 
(zweites Buch), indem er im Gegensatz zu die­
ser auch eine „objektive Phantasie" annimmt, 
m it welchem Ausdruck er die in der Natur wirk­
same Gestaltungskraft bezeichnet. Er findet, daß 
schon in der 9tatur ein Symbolisierungs- und 
Joealisierungsstreben sich zeigt, welches in  ein­
zelnen Bildungen zu bestimmter Offenbarung 
gelangt. So wählen die Weibchen mancher 
Vögel „unter den Männchen diejenigen zur Ge­
neration des neuen Geschlechtes, die sich durch 
das schönste Gefieder oder durch den schönsten 
Gesang im Wettkampfe auszeichnen".

Ganz besonders find es die Blumen m it 
ihren Formen und Farben, die „symbolisierend 
und prophetisch ein Geistiges, Ideales ankün­
den, welches in der Natur verborgen ist".
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Blumen haben zu allen Zeiten tief auf das 
Gemüt eingewirkt und es zu dem Bestreben an­
geregt, Gedanken und Gefühle symbolisch durch 
Blumen zum Ausdruck zu bringen. (M an denke 
an die Verwendung von Blumen bei festlichen 
Gelegenheiten und an die „Vlumensprache" der 
Orientalen). L in  Pflanzengebilde, welches in 
hervorragender Weife in dieser Richtung zu 
.ästhetischer Naturbetrachtung anregt, ist die von 
Dichtern vie l gefeierte L ilie  (L ilium  candidum). 
Fröbels Lieblingsblume, m it ihren in blenden­
der Reinheit strahlenden, berauschend duftenden 
Blüten, die, vom Windhauch berührt, sanft wie­
gend stch bewegen. Fröbel erblickte in dieser 
K larheit und Schönheit das glänzende Sinnbild 
der von ihm im Geiste erschauten Einheit alles 
Lebens. ^

Die von Verirrungen glücklich bewahrte 
Phantasie ist eine liebe gute Freundin des 
Menschen; sie ist die Quelle der „kindlichen 
Illus ion" (nicht zu verwechseln m it der oben an­
gedeuteten Form der Illusion), wie sie im 
Spiele und spielenden Schassen zur Erscheinung 
kommt, sie ist der Jungbrunnen der ästhetischen 
Illusion der Erwachsenen.

M an beobachte Kinder, wenn sie auf dem 
Sandhügel, in der Sandkiste spielend sich betäti­
gen. Der Sand gibt ihnen unbegrenzte Mög-

lichtetten, ihren Tätigkeits- und Schaffensdrang 
zu befriedigen. Die Mädchen, m it kleinen Koch­
geschirren ausgerüstet ahmen unermüdlich die 
Tätigkeiten einer Köchin nach, die Knaben tür­
men Berge auf, bohren Tunnels, schaufeln Wege, 
bauen Brücken, legen aus kleinen Zweigen, 
Moos und Blumen Gärten an; sie sind in  der 
Sandkiste Architekten. Ingenieure, Baumeister 
und wollen dabei nicht gestört werden. Welche 
Regsamkeit herrscht hier, welche Freude strahlt 
aus ihren Augen!

Göttliche kindliche Illus ion ! Freudenquell der 
erwachenden Seele, erstes Ergkühen für frohes 
Schaffen!

Die ästhetische Illusion des Erwachsenen, das 
Sichhineinleben in die Werke der Kunst, das 
künstlerische Schaffen — dies alles lägt den 
Menschen vorübergehend auf die Sorgen der 
Alltagswelt vergefien; die Phantasie führt ihn 
in solchen Augenblicken durch das „Blumen- 
tor des Schönen" in das Wunderland der Ideale. 

Der Dichter hat daher recht, wenn er sagt: 
„Eine Welt ist's, die im Schwünge 
dich entreißt der Erde Pein, 
traumvoll nennt sie unsre Zunge.
Himmel sollt' ihr Name sein." (3. RJBogl.)

Hauptquellen: I .  grohschammer „D ie  Phantasie als
G rundprinzip des Weltprozesses", G. o. ^euchtersleben 
„Z u r  D iäte tik der Seele".

H tfb m  S k  s c h o n ?
. . .  daß es Lebens­
mittelkarten bereits 
vor 3000 Jahren 
gab? — Man
schrieb bas Jahr 
1111 vor der Zei­
tenwende. Wie so 
oft in China, hat­
ten riesige Über­
schwemmungen zu 
einer außergewöhn­
lichen Lebensmittel­
knappheit geführt. 

Der Kaiser, der eine gerechte Verteilung des 
Vorhandenen und damit die Sicherstellung der 
Ernährung seines Volkes wünschte, befahl weit­
blickend die Rationierung. Jeder Haushaltungs­
vorstand erhielt nach dem Stand seiner Familie 
Lebensmittelkarten. Sie bestanden aus einem 
Streifen Seide, der zum Einbaus der nahrhaf­
ten Dinge berechtigte. Der Verkäufer schnitt 
jeweils ein Stück von entsprechender Länge von 
dem Streifen. Die Lebensmittelkarten von heute 
haben aber auch sonst im Altertum ihre Vor­
gänger. M armortafeln ersetzen sie im alten 
Hellas zur Zeit der peloponnMchen Kriege. Der 
Einkauf wurde auf den steinernen Platten vom 
Verkäufer gewissenhaft eingeritzt. Gewiß muß­
ten Sklavinnen diese immerhin gewichtigen Le­
bensmittelkarten auf dem Gang zum Markte 
tragen. Aber die Hausfrauen waren doch gern 
selbst beim Einkauf dabei, sie haben auch schon 
Schlange stehen müssen. Richt immer ging es 
unter den Einkaufenden ganz friedlich zu. So wis­
sen Geschichtsschreiber zu berichten, daß sich tem­
peramentvolle Griechinnen — möglich, daß auch 
eine Tantippe unter ihnen war — die steinernen 
Lebensmittelkarten um die Ohren schlugen, wo­
bei es blutige Köpfe gab.

Wieviel Schall ver­
schluckt der Raum? —
Jeder Raum ist ein 
Schallfresser. Das be­
deutet soviel, daß er 
auch einen durchaus 
nicht kleinen Te il je­
des in ihm aufklingen­
den Wortes für sich 
behält. Der geübte 
oder der erfahrene 
Redner, der Sänger, 
der Schauspieler, der 
Kanzelredner, sie alle 

wissen hierum, obgleich es ihnen vielfach ent­
geht. sich auch einmal zahlenmäßig m it dieser 
Erscheinung befaßt zu haben. Aber man sollte 
es tun; denn schon kahle, blanke Mauerwände 
geben mehr als 2 v. H. der sie treffenden Schall­
wellen nicht zurück. Sie verschlucken sie gleich­

sam in  sich selbst. Auch Glasscheiben behalten 
3.5 v. H. aller auffallenden Schallwirkungen für 
sich. Beim porösen Holz ist diese Schluckgier 
noch höher. Hier beträgt sie bereits 6 v. H., 
und wenn man gar in Räumen spricht in denen 
Möbel stehen, Gardinen an den Fenstern sind, 
Teppiche auf den Fußböden liegen oder auch 
Stofftapeten die Wände bekleiden, so kann man 
sich sehr leicht vorstellen, daß die Rückgabe von 
Schallwellen von dieser A rt von Gegenständen 
eine noch weit zurückhaltendere ist. So behal­
ten schon allein Linoleumfußböden 12, Gardi­
nen 23, Polstermöbel 28 und Teppiche bis zu 
30 v. H. aller Schallwirkungen für sich zurück. 
M it  anderen Worten gesagt, müßte man also in 
Räumen, die in der vorerwähnten Weise 
möbliert sind, um 60 bis 70 v. H. lauter spre­
chen als in  leeren Zimmern, wenn man die 
gleiche Lautstärke in ihnen erreichen w ill. Das 
sind Umstände, die man instin ft mäßig behan­
deln kann, denen man aber auch wissenschaftlich 
zu Leibe zu rücken imstande ist. Ihnen reiht sich 
das „Echo" im  Raum ohne weiteres an. Jeder 
Redner wird auch darauf zu achten haben, daß 
er um so lauter sprechen muß, je mehr Menschen 
im  Raume anwesend sind. Ihre Kleidung hält 
ebenfalls sehr viele Schallwellen in  sich fest und 
beansprucht oft bis zu 40 v. H. der Wortkraft 
des Redners.

Wo liegt Süden am 
Tage und Norden in 
der Nacht? Für den, 
der einen Kompaß hat, 
ist diese Frage kein 
Problem. Er braucht 
lediglich die Magnet­
nadel auf den magne­
tischen Nordpol ein­
spielen zu lassen, und 
schon hat er alle Rich­
tungen. Aber auch ohne 

Kompaß, ja ohne jedes künstliche H ilfsm itte l 
können Sie des nachts die Himmelsrichtungen 
feststellen. Nichts weiter ist dazu nötig, als daß 
Sie am Himmel das Sternbild des -„Großen 
Bären" finden. Keine Angst, Sie finden es 
leichter als Sie glauben; denn dieses Stern­
b ild  setzt sich aus sieben Sternen zusammen, die, 
wenn man sie miteinander verbindet den Um­
riß eines Kastenwagens ergeben. Haben Sie 
diese sieben Sterne gefunden, dann tragen Sie 
den Zwischenraum, den die beiden hinteren 
Sterne dieses Bildes begrenzen, fünfmal nach 
oben auf. Haben Sie m it den Augen diese 
Strecke am Himmel abgesteckt, so fä llt Ih r  Blick 
auf einen etwas heller strahlenden Stern, dies 
ist der Polarstern, der in  unseren Breitengraden 
immer im Norden steht. Wollen Sie aber am 
Tage ohne Kompaß die Himmelsrichtungen fest-

To(arskrn

steilem so genügt dafür eine Taschenuhr. Rich­
ten Sie den kleinen Zeiger (Stundenzeiger) 
Ih re r Uhr auf die Sonne und halbieren Sie 
dann den kleineren Winkel zwischen dem Stun­
denzeiger (also der Sonnenrichtunq) und der 
12 -jhies Uhrenzifferblattes. Die Verlängerung 
dieser Winkelhalbierung zeigt Ihnen die Süd- 
richtung. Verbuchen Sie es einmal!

Mehr Schutz den Augen
Man geht im allgemeinen m it dem kost- * 

baren Gut, dem Augenlicht, recht unvorsichtig 
und leicht,innig um. Besonders in jungen Jah­
ren kann man sich nicht vorstellen, daß eben 
alles im Menschenleben einmal nachläßt, wenn 
es ununterbrochen gebraucht w ird; und man 
oerglgt, daß geschontes Gut länger hält als 
uberan,trengtes. Das ist nun einmal so in der 
Welt — und darin machen auch die Sehnerven 
keine Ausnahme. Man sei auf seine eigenen 
Augen,und die seiner Kinder weitaus mehr be­
dacht,, schone und pflege sie, wo immer es mög­
lich ist. Jugend kümmert sich von allein nicht 
darum, ob das Licht ihren Augen zuträglich 
ist, sie liest bei schlechter Beleuchtung, im 
Dämmer- und Zwielicht, ja vielleicht auch noch 
heimlich hinter M utters Rücken abends im Bett. 
Das aber ist besonders schädlich, denn hier 
wirkt sich nicht nur die vielfach mangelhafte 
Beleuchtung, .sondern auch die Schräglage des 
Kopfes schädlich aus, bei der der Blick nicht 
gerade auf dem kürzesten Wege auf die Schrift 
fallen kann. Es ist Pflicht der Eltern und Er- 
z'eher, diesbezüglich auf die Jugend einzuwir­
ken und die Erhaltung und Schonung des 
Augenlichtes nicht außer acht zu lassen. Wer an 
seinem Kinde ferner bemerkt, daß es den Kör­
per zu nahe über die Lektüre beugt oder die 
Arme m it der Arbeit zu nahe an die Augen 
heranführt, der muß einen Augenarzt aufsuchen, 
denn eine Schwäche oder Kurzsichtigkeit liegt 
da vo r die vielfach in der Jugend ourch rich­
tige Gläser behoben werden kann, zumindest 
aber sich nicht verschlimmern soll. Um die Seh­
kraft im  allgemeinen zu schonen und zu pflegen, 
widme man der Pflege der Augen täglich einige 
Minuten, besonders wenn sie viel beansprucht 
werden: Man lege eine Viertelstunde lang m it 
Borwasser getränkte ^Wattebäusche auf die ge­
schlossenen Lider, berichte, aber beim Einkauf 
dieser Flüssigkeit dem Apotheker 'ausdrücklich!, 
daß es sich um eine Augenbehandlung handle. 
Dementsprechend gibt er dann Anweisung, ob 
die gelieferte. Flüssigkeit unverändert oder in  
verdünntem Zustand angewandt werden muß. 
Richtige Beleuchtung ist die Grundlage zur 
Schonung der Sehkraft. Daß diese m it großem 
Lichtoerbrauch nichts zu tun hat, hat man all­
gemein gelernt; also hängt sie nur m it der An­
bringung des Leuchtkörpers zusammen. Der 
Lichtstrahl falle nur auf die Arbeit, nicht aber 
in  den ganzen Raum oder ins Auge. M it  einem 
Wort — bei richtiger Belichtung kommt Koh­
lenklau keineswegs auf seine Kosten!

Der plötzliche Wechsel vom Dunkel zum Hel­
len ist G ift. Man schließe die Augen fü r einen 
Augenblick, um sie nach langsamem Offnen an 
den Kontrast zu gewöhnen. Wer in greller 
Sonne oder besonders starkem Licht arbeitet, be­
nutze 'eine Schutzbrille. Den Sonnenanbetern 
sei ferner gesagt, daß sie zum geliebten Lu ft­
bad am besten ein frisches grünes B la tt in die 
Augenhöhlung legen mögen, um die durchdrin­
genden Strahlen abzuhalten. Ermüdete und an­
gestrengte Sehnerven erholen sich am besten, 
wenn man die Möglichkeit hat, freie Stunden 
im Freien m it dem Blick ins Grüne zu verbrin­
gen, denn diese Farbe ist am stärkendsten.

Stellen sich Kopfschmerzen in den Augen­
höhlen, Flimmern vor den Augen oder Schwin­
del ein, dann ist es höchste Zeit, an eine B rille  
zu denken. Es ist, wie gesagt, ein Naturgesetz, 
daß sich alles langsam abnutzt — und so auch 
die Sehnerven. Meist t r i t t  bei dem gesunden 
normalen Auge ein Nachlassen zu Beginn -der 
Vierziger Jahre ein, ein Mahnruf, a lle , E ite l­
keit hinanzusetzen und zur Arbeit — aber 
nur dazu — eine B rille  zu tragen. Übrigens 
ergeben Grimassen, die man unwillkürlich zieht, 
wenn man, um besser zu sehen, die Augen ein­
kneift und blinzelt, sehr bald Falten und Run­
zeln. Auch deshalb ist die B rille  nicht zu ver­
achten. Man suche einen geprüften Optiker auf, 
um sich von diesem prüfen und das richtige 
Glas liefern zu lassen. Ein Arzt ist dazu nicht 
notwendig. Natürlich darf man nicht fremde 
B rillen  benutzen, die zwar im  Augenblick eine

Erleichterung bilden können, auf die Dauer aber 
mehr schaden als nutzen. Es gibt kaum zwei 
Menschen m it ganz gleichen Augen, in den mei­
sten Fällen ist eines schwächer als das andere. 
Um diese Abweichungen festzustellen, ist der 
Optiker da. übrigens sei für Anfänger auf dem 
Gebiete des Vrillentragens gesagt daß Augen­
gläser nicht auf der Glasfläche liegen dürfen, 
«andern immer auf den Brillenrand gelegt wer­
den müssen. Andernfalls stellen sich Schrammen 
und blinde Stellen im Blickfeld ein. die bas. 
Sehen behindern und den Augen schaden.

Ja. hier spricht die Eraßdeutsche Kali-

..Wenn man Sie manchmal so sieht. Herr 
Krause, kann man richtig Angst vor Ihnen 
bekommen!"

„Warum spielst du denn immer allein, hast 
du denn gar keine Freunde?"

„Doch, einen, aber den kann ich nicht leiden."

b . g e r d e  Der Mann
im w eißen Mantel
E in  R o m a n  v o m  D r e ik la n g  des S e in s :  6.
L e b e n ,  T o d  u n d  n e u e s  W e r d e n  Fortsetzung
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Tonio machte eine unw illige Handbewegung.
So, spricht man schon darüber? Marga und 

du? Das kann man gar nicht in  einem Satz 
aussprechen. Das sind Dinge, die überhaupt nicht 
zur Debatte stehen. Irgendwo mutz man doch 
sein — man kann sich doch nicht um neun Uhr 
abends zu Bette legen wie ein kleines Knäb- 
lein? Ich habe ja kein Zuhause wie Herbert. 
Kein Helm, in dem eine schöne Frau -wartet. 
W illst du behaupten, daß ich d ir  gleichgültig 
b in?"

„Gleichgültig?" Lore dachte nach. „Nein, 
gleichgültig bist du m ir nicht. Aber glaube nicht, 
daß ich dich liebe. Meine Einsamkeit hat d ir 
vielleicht vorgegaukelt, daß es noch einmal an­
ders kommen könnte. Anders zwischen m ir und 
Hetbert. Aber täusche dich nicht, ich liebe Her­
bert, nur bin ich ihm keine gute Frau. Ich füge 
mich viel zu wenig in meine Einsamkeit. Ich 
bin ungeduldig, m ir fehlt manchmal die Ein­
sicht, das Verständnis. Es gibt Frauen, die 
ihren Männern, die Forscher waren, in den Tod 
gefolgt sind, bei gefährlichen Verbuchen. Arzte 
müssen sich an den Gedanken gewöhnen, daß sie 
sterben. Sterben ist nichts Arges."

„Ja , das sagt sich so leicht und so schön", 
spottete er. „Ich bin auch Arzt, und ich denke, 
daß ich kein aanz schlechter Arzt bin. Aber ster­
ben? Nein, Lore, ich würde gegen den Tod an­

kämpfen, gegen den Tod und alles, was m it 
diesem finiteren Gesellen zusammenhängt. Man 
mutz am Leben hängen, wenn man lie b t. . . "

„Und man mutz wohl eine kleine Tänzerin 
haben, wenn man am Leben hängt?"

„Gewiß, auch das muß man", entgegnete 
Tonio ganz im Ernst. „Auch das muß man. 
Besonders, wenn man erkannt hat welche 
Mauern einen von der Frau des Freundes tren­
nen. Du vergißt, daß draußen die Vögel singen 
und die Sonne über der blauen See scheint, auf 
der die Segel dahinziehen."

„Und du? Du vergißt den. heiteren und un­
bekümmerten Tonio, wenn du im Kranken­
zimmer stehst oder am Operationstisch. Und 
wenn du m it deiner Arbeit fertig bist, vergißt 
du wieder den Arzt Tonio in d ir. die tränen­
vollen Krankenzimmer. Du kannst von Bett zu Bet1 
gehen und um das Leben kranker Kinder kämpfen, 
die klagenden fiebernden Stimmchen anhören, 
und eine Stunde später hast du dies alles ver­
gessen. Es kann nicht jeder das kranke erlöschende 
Leben unter seinen Fingern pulsen fühlen'und 
dann, zwischen Verzweiflung und Hoffnung, Ge­
nesung und Tod Tennis spielen, segeln, tanzen 
und lieben." *

„Das ist ja  eine wahre Moralpredigt, Lore." 
Tonio steckte sich eine neue Zigarette an der 
alten an. „Siehe da . . .  ich bin zerknirscht. G e-. 
wogen und zu leicht gefunden? Is t es nicht so? 
Ich kann doch nichts dafür, daß w ir heute den 
fiinfundvierzigsten Geburtstag deines Mannes 
feiern und nicht den meinen . . . "

„Das war eben sehr häßlich gesprochen."
Tonio sah, daß in Lores Augen Tränen stan­

den. „Ich w ill ja kein berühmter Chirurg wer­
den. Ich w ill auch kein Forscher werden, der ein 
M itte l gegen den Krebs findet und der darüber 
beinahe vergißt, daß er eine Frau hat. Ich

w ill ein kleiner braver Landarzt werden, der 
eine V illa , eine Frau und fünf Kinder sein 
eigen nennt, der am Sonntag sein Fläschchen 
vom eigenen Weinberg trinkt und der vergißt, 
daß er einmal eine große heiße Liebe im  Herzen 
begraben mußte. Und bis dahin . . . "

„B is  dabin?" Lore beugte sich vor und sah 
ihn angstvoll an.

„B is  dahin blühen eben so manche M o r­
gueriten auf dem Wege. . . "  spottete Tonio. 
„Nicht böse sein, bitte! E r versuchte, Lores 
Hand zu fassen.

I n  diesem Augenblick schrillte das Telephon. 
Lore ging an den Apparat.

„Es ist gut", sagte sie, nachdem sie eine 
Weile gesprochen hatte. „D r. Fiedler b itte t dich, 
sofort in den Operationssaal zu kommen, die 
Patientin von Zimmer 14 —

„Das hatte ich mir ja gedacht", meinte er er­
geben. Er nahm ihre Hand und küßte sie an­
dächtig. Dann lie f er die Treppe hinab. Er 
nahm immer drei Stufen auf einmal und p fiff 
dabei ein lustiges Lied.

4. K a p i t e l

Wohin fahren w ir eigentlich?" Marga An- 
dell hielt m it dem Rudern inne und blickte To­
nio fragend an. der hinten im Boote halb 
lag. halb faß und die Arme unter dem Kopf 
verschtänkt hielt.

„W ohin?" Der junge Arzt blinzelte gegen 
e Sonne. ..Ist es nicht aleichaültia?" Meinet-die Sonne. „ Is t  es nicht gleichgültig?" Meinet­

wegen zur Schwaneninsel. Oder willst Lu lieber 
hinüber nach Buchhovst?"

„Gleichgültig? M ir  scheint, es ist d ir alles 
gleichgültig, wenn w ir zusammen sind?" M ar- 
gas Äugen funkelten.

Tonio sah sie m it seinen schönen, feuer­
braunen Augen etwas erstaunt an.

„Also gut, fahre zur Schwaneninsel."
•Sie setzte die Ruder wieder in  Bewegung. 

Tonio beobachtete sie aufmerksam. Wie 'jchön 
sie beim Rudern war. Wie kraftvoll und an­
mutig jede ihrer Bewegungen. Sie beugte sich 
zu ihm, legte die Ruder in das klare Wasser 
und zog sie an sich. Geschmeidig gab ihr tanz- 
gewohnter Körper nach, der weiche Seidenstoff 
ihrer Bluse spannte sich über der straffen Brust. 
Der volle rote Mund und das entzückende, etwas 
stumpfe Röschen gaben ihrem Gesicht etwas 
Eigenwilliges. M an hätte es ein süßes Mäd­
chengesicht nennen können, wenn die unter lan­
gen Wimpern und dunklen Brauen hervor­
glänzenden Augen nicht die einer Frau gewesen 
wären. Herrische, wissende Augen.

„D u-b ist anders geworden, Tonio", begann 
Marga nach einer Weile. Sie beobachtete ihn 
während des Ruderns. „D u bist ein anderer, 
bist nicht der Tonio, den ich in seiner Heimat 
kennengelernt. Warum bist du nach dem Nor­
den gegangen? Die Menschen hier sind E is­
zapfen. Wäre ich nicht hier am Theater ver­
pflichtet, ich wäre längst abgereist. Ich füh lt 
mich hier nicht wohl. Ich bin ein Wüsten­
sturm."

„Es ist gefährlich, von einem Wllstensturm 
begraben zu werden , erwiderte Tonio, „ in  sei­
ner tropischen G lut zu verbrennen."

Marga hielt m it dem Rudern inne. Ih re  
dunklen Kiivichenaugen glühten ihn an.

„Das ist es also. Du willst nicht verbrennen. 
Sag es doch gleich, an m ir nicht verbrennen."

(Fortsetzung folgt.)
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Bergbauern Bote von der Abbs
M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  des Re i c h s n ä h r s t a n d e s  i m B e r g b a u e r n g e b i e t

Genossenschaftliche Milchverwertung in Niederdonau
Begünstigt durch das K lim a und Bodenver-

tältnMe, insbssonders aber durch die Nähe 
Liens als den größten Konsummarkt der A l­

pen- und Donaugaue, tonnte sich die Milchwirt- 
ichaft im Bereich der Landesbauernschaft Nie­
derdonau verhältnismäßig rasch entwickeln und 
ist zum Rückgrat der bäuerlichen Wirtschaft ge­
worben.

Für die günstige Entwicklung der bäuer­
lichen Milchwirtschaft, für den ständigen und ge­
sicherten Absatz der erzeugten Milch sowie für 
die klaglose Belieferung der Verbraucher m it 
einwandfreier Milch waren und sind die ge­
nossenschaftlichen Oganisationen von ausschlag­
gebender Bedeutung. Erst durch die Erstarkung 
des Genossenschaftsgedankens auf milchwirt­
schaftlichem " Gebiete wurde es möglich, die 
bäuerliche Milcherzeugung, namentlich aoer die 
aus den vielen Kleinbetrieben stammende Milch 
zu erfassen und den Absatz in geordnete Bahnen 
zu lenken.

..och um die Jahrhundertwende war die 
Milchaufbringung und Verwertung der bäuer­
lichen Milch eine äußerst mangelhafte und un­
geregelte. Der Konsumbedarf Wiens wurde bis 
dahin durch die vielen Milchmeier, durch die 
o ft weit entlegenen Gutsbetriebe (z. V. Böh­
mens, Mährens und Ungarns) bzw. durch die 
sogenannten Fragner (gewerbliche Milchhänd­
ler) und schließlich dadurch befriedigt, daß die 
größeren Bauern der näheren Umgebung Wiens 
ihre Milch selbst dem Markte zuführten. Die 
von den Milchhändlern in den bäuerlichen W irt­
schaften gesammelte Milch, die ohne jede weitere 
Behandlung auf.den M arkt gebracht wurde, gab 
besonders Anlaß zu berechtigten Klagen. Daß 
diese Art der Versorgung der Konsumorte na­
mentlich in hygienischer Hinsicht äußerst mangel­
haft war, ist selbstverständlich. Die von den 
Verbrauchersorten weiter entfernt gelegenen 
bäuerlichen Betriebe kamen für eine Milchliefe­
rung nicht mehr in Betracht.

M it  der fortschreitenden Entwicklung der 
bäuerlichen Milchwirtschaft und dein~gesteigerten 
Konsumbedarf Wiens kam schließlich der Wunsch 
nach einer genossenschaftlichen Milchverwertung 
zum Durchbruch.

Die erste Milchgenossenschaft in Niederdonau 
wurde iin Jahre 1876 in Eichhorn im Kreise 
Gänserndorf gegründet. Die Errichtung weiterer 
Genossenschaften ging damals nur äußerst schlep­
pend vor sich, da von Seite der gewerblichen 
Milchsammler m it aller Macht dagegen ange­
kämpft wurde. B is  zum Jahre 1900 wuchs die 
Zahl der Milchgenossenschaften auf 116 an. Bei 
der Gründung der Genossenschaften wurde von 
allem Anfange an die Errichtung von eigenen 
Milchhäusern propagiert und diese m it entspre­
chenden. wenn auch primitiven Apparaten für 
eine einheitliche Behandlung (Reinigung und 
Kühlung) der M ilch versehen. Die anfallende 
Milch dieser MilchgenoGenschaften wurde fast 
ausnahmslos dem Wiener Milchmarkte zuge­
führt. Nunmehr ergab sich die Notwendigkeit, 
größere Auffangbetriebe zu errichten, denen die 
molkereimäßige Behandlung, die Verteilung und 
Verwertung der Überfchußmilch zukam.

I n  diese Zeit fä llt auch die Errichtung der 
beiden Wiener Großmolkereien, und zwar der 
Wiener Molkerei und der Niederösterreichischen 
Molkerei, die beide auf genossenschaftlicher- Grund­
lage aufgebaut waren. Während der Wiener 
Molkerei in der Hauptsache die genossenschaft­
liche Verwertung der aus den Größgrundbetrle- 
ben stammenden Milch oblag, wurde die Nie­
derösterreichische Molkerei als rein bäuerliches 
Unternehmen gegründet. Seither ist ein rasches 
Aufblühen der M i l  chgen össenscha ft en in Nieder­
donau zu verzeichnen. Im  Jahre 1914 waren es 
bereits 476.

Diese günstige Entwicklung wurde in der 
Folge jäh unterbrochen. Von 1914 bis 1922 
Und keine Neugründungen zu verzeichnen. Die 
Ablieferungsmenge an die Milchgenossenschaften 
sank auf etwa ein Zehntel der Vorkriegsliefe- 
rung, so daß viele Genossenschaften ihre Tätig­
keit einstellen mußten, was zur Folge hatte, daß 
m it der auf den Wiener Milchmarkt gelangten 
M ilch nicht einmal der Bedarf für Kranke und

Kinder gedeckt werden konnte. Erst die im 
Jahre 1923 planmäßig einsetzende Aufbauarbeit

tat die durch den Krieg 1914/19 entstandenen 
chäden rasch 'wettgemacht.

Um die Güte der genossenschaftlich erfaßten 
Milch zu heben, wurden die prim itiven E in­
richtungen der Milchgenossenschaften durch mo­
derne, der Haltbarmachung der Milch dienende 
Anlagen ersetzt, so daß die Anlieferung von sau­
rer Milch an den Sommermonaten nach Wien 
erheblich herabgemindert werden konnte. Nahe­
zu 25 Prozent der Genossenschaften wurden m it 
Tiefkühlanlagen ausgestattet. Außer dieser mehr 
oder minder organisatorischen Tätigkeit mußte 
auch die aufklärende Arbeit bei den Milchgenos­
senschaften einsetzen. I n  zahlreichen Kursen 
wurden die Funktionäre der Genossenschaften 
hinsichtlich der einwandfreien Milchgewinnung 
und Behandlung geschult, wodurch eine weitest­
gehende Verbesserung in der Güte der Milch 
festzustellen war. Die Zahl der auf genossen­
schaftlicher Grundlage errichteten Sammelstellen 
stieg während des verhältnismäßig kurzen Zeit­
raumes von 1923 bis 1937 auf 811 Genossen­
schaften an, die fü r die Erfassung der bäuerlichen 
Milch in Niederdonau tätig waren. M it  der 
sich während dieser Zeit immer mehr fühlbar 
machenden Übersättigung des Wiener Marktes 
mußte für die Verarbeitung der als Frischmilch 
nicht mehr absetzbaren Milchmengen durch die 
Errichtung größerer Molkereibetriebe, insbeson- 
ders auf dem flachen Lande, zwecks rascherer 
Erfassung und Verarbeitung Vochorge getroffen 
werden.

Die Landmolkereien, die fast 'durchwegs auf 
genossenschaftlicher Grundlage errichtet wurden, 
nahmen teils als Ausgleichsmolkereien, teils 
aber als reine Verarbeitungsmolkereien ihre 
Tätigkeit auf. Erstere wurden im Milchanliefe- 
rungsgebiete Wiens gegründet und hatten den 
Zweck, molkereimäßig behandelte Aushilfsmilch 
nach Wien zu liefern, alle überschüssige Milch 
aber der Verarbeitung zuzuführen. Letztere wur­
den erbaut, um an Stelle einer unzulänglichen 
Erzeugung von Butter in^den bäuerlichen Be­
trieben der von den Verbraucherzentren weit ent­
fernt gelegenen Gebiete eine Qualitätsware 
zu erzeugen. M it  den bereits vor dem W elt­
kriege bestandenen fünf Eenoffenschaftsmolkereien 
verfügte Niederdonau im Jahre 1937 über 27 
Molkereibetriebe.

Die rasch aufblühende Milchwirtschaft erfuhr 
namentlich in den Jahren 1935 bis 1937 einen 
gewaltigen Rückschlag. Der in der allgemeinen 
wirtschaftlichen Lage bedingte Rückgang des 
Milchverbrauches hat dazu geführt, daß sich ein 
dauernder Milchüberfluß auf den Frischmilch­
märkten ergab. Die notwendig gewordene Ver­
arbeitung lehr großer Milchmengen auf M o l­
ker eierzeug nisse war zufolge der sinkenden Welt­
marktpreise m it großen Verlusten verbunden und 
führte zu empfindlichen Rückgängen in den Er­
zeugerpreisen. Nun wurde getrachtet, durch die 
Erlassung einer Reihe produktionshemmender 
Gesetze dem Sinken der Preise E inhalt zu ge­
bieten. Insbesondere war es die Zwangs- 
kontingentierung in der Milchlieferung, welche 
den Erzeugern jeden Anreiz für die weitere I n ­
tensivierung der Milchwirtschaft nahm und eine 
fühlbare Minderung der Milcherzeugung m it 
sich brachte.

Erst m it der Eingliederung der Ostmark in 
das Eroßdeutfche Reich wurde durch die Ver­
größerung des Wirtschaftsgebietes und die ein­
setzende tatkäftige Wirtschaftsführung eine feste 
Grundlage für eine dauernde erträgnisreiche 
Milchwirtschaft geschaffen. M it  der, Zuweisung 
des siidmährifchen und burgenländischen Gebie­
tes zum Gau Niederdonau stieg die Zahl der 
Milchgenossenschaften auf 963 an, so daß durch 
das vorhandene geschlossene Netz von Sammel­
stellen die Milcherzeugung Niederdonaus fast 
restlos erfaßt werden konnte und nur mehr die 
Errichtung verhältnismäßig weniger Sammel­
stellen (etwa 100) notwendig war.

Was die Verteilung der Milchgenossenschaften 
anbelangt, so befindet sich der größte Teil, und 
zwar 590, im  Viertel unter dem Manhartsberg, 
105 im  Viertel ober dem Manhartsberg. 141 
im Viertel ober dem Wienerwald und 127 im 
Viertel unter dem Wienevwald.

Auch die Zahl der genossenschaftlichen Land- 
molkereien hat sich durch die angegliederten Ge­
biete und durch den Bau neuer Betriebe auf 
49 erhöht. Das dichte Netz der Milchsammel­
stellen gereicht der Milchwirtschaft Niederdonaus 
auch in so ferne zum Vorteil, als siede Förde­
rungsmaßnahme auf milchwirtschaftlichem Ge­
biete raschest und auf breitester Grundlage zur 
Durchführung gelangen kann.

Dipl.-Ing. Ludwig Wi eset .

des Gartenbauvereines teilzuhaben, ohne sich 
diese Dinge selbst beschaffen zu müssen.

3. Im  Rahmen dieser Vetreuungsärbeit erfol­
gen auch fallweise Eartenbegehungen, bei 
welchen die Obstgartenbesitzer in ihrem eige­
nen Garten praktisch beraten werden und 
Fachauskünfte einholen können.

4. Der Gartenbauverein wird aber auch seine 
Mitglieder bei der Erlangung von Beihilfen 
für Anschaffung von Spritzgeräten, Obstbäu­
men usw. weitestgehend unterstützen.

5. Darüber hinaus soll ferner den Obstgarten- 
besitzern durch ihren Gartenbauverein bei der 
Ernte, Vermarktung und Einlagerung des 
Obstes geholfen werden.
Im  Interesse der Obstgartenbesitzer, also der 

Obstbaupraktiker, geschaffen, sind die Garten­
bauvereine eine unentbehrliche Hilfe geworden. 
Im  eigenen Interesse jedes einzelnen ist es da­
her gelegen, daß er dem Gartenbauverein ange­
hört. Der Mitgliedsbeitrag ist auf ein Mindest­
maß herabgesetzt und beträgt für das ganze 
Jahr RM . 2.—, wovon überdies R M . 1.50 dem 
Gartenbauverein verbleiben.

W as will Ser Gartenbauverein?
Roch dem Wunsche des Gauleiters soll der 

Reichsgau Niederdonau ein vorbildlicher Obst- 
gau werden. Um dieses Z ie l zu erreichen, ist das 
Vorhandensein einer leistungsfähigen Organisa­
tion aller Obstbauern unerläßlich. Auf An­
regung der Landesbauernschaft erfolgte daher 
schon die Gründung zahlreicher Eartenbauvererne 
in den obstbaulich wichtigsten Gemeinden und 
fdtl nach und nach ganz Niederdonau m it einem 
Netz solcher Vereine überzogen werden.

Aufgabe dieser Vereine ist vor allem die 
Förderung des Obstbaues in jeder Hinsicht, im 
besonderen sollen die notwendigen obstbaulichen 
Fachkenntnisse, welche häufig fehlen, den M it ­
gliedern vermittelt und darüber hinaus jedem 
einzelnen die Pflegearbeiten an seinen ObstbLu- 
men erleichtert und verbilligt werden. Durch die 
Verordnung zur Schädlingsbekämpfung im  
Obstbau ist überdies eine Reihe von Arbeiten 
gesetzlich vorgeschrieben, so daß eine ausreichende 
Obstbaumpflege nach diesen Bestimmungen 
pflichtgemäß durchgeführt werden muß.

Daneben soll aber auch die gemüsebauliche 
Beratung der M itglieder, welcher derzeit kriegs­
ernährungswirtschaftliche Bedeutung zukommt, 
entsprechend gepflegt werden. I n  jenen Gebie­
ten, wo der Feldgemüseanbau überwiegt, könnte 
die Förderung des Gemüsebaues die Haupt­
aufgabe bilden. Schließlich wäre auch der 
Pflege des Vlumen>chmuckes im Dorfe ein 
Augenmerk zuzuwenden.

Die alte Bäuerin
V o n  E l i s a b e t h  K r a u s  - K  assegg

Ich sehe sie noch vor m ir, die alte Bäuerin, 
klein und emsig, still und immer freundlich. Sie 
lebte das harte Leben einer Bergbäuerin, weit 
in der abgelegenen Einsamkeit der Kärntner 
Berge. Mooswiesen, ein paar Kleeschläge, zwei 
Kornäcker, ein S ta ll voll Vieh und viele K in ­
der: das war ihre ganze Welt. Der Bauer war 
sin Unguter: groß und stattlich war er anzu­
sehen, ein schöner, lustiger Mann. — aber er 
verfiel dem Einfluß eines argen Weibes und 
machte den Seinen das Leben zur Hölle. Doch 
niemals hörte man die Bäuerin klagen. Gedul­
dig und gottergeben ertrug sie ih r Los und er­
zog ihre fünf Töchter so musterhaft, daß sie bis 
rn weit entfernte Ortschaften dafür bekannt war 
und m it Stolz konnte sie sehen, daß angesehene 
Bauern kamen, um sich von hier ihre Frauen zu 
holen. Das w ill bei einer bescheidenen Berg- 
bäuerin etwas heißen, wenn ihre Töchter weit­
hin zur Ehe begehrt werden. Jede wurde wieder 
eine tüchtige Bäuerin, obwohl sie alle in viel 
größere Verhältnisse kamen, als sie es von zu 
Hause her gewohnt waren. Und jede vermehrte 
ihren Besitzstand, jede hatte viele, durchaus 
wohlgeratene Kinder. Die M utter selbst blieb 
bescheiden. Aber es umgab sie eine Würde, wie 
man sie nur bei wenigen Menschen findet, weil 
sie nur innerlich großen Charakteren eigen ist.

Das Leben dieser Frau war nichts als Mühe 
und Arbeit gewesen. Sie wußte von keiner Lust­
barkeit, von keiner Erholung. Sie konnte nicht 
lesen und schreiben. Nachbarschaft gab es in

ihrer Nähe keine. Die Einschicht des Hofes war

dennoch ............ . ..........
dieser Frau ein so voll ausgelebtes Leben, wie 
man nicht leicht ein zweites finden kann.

Die Selbstverständlichkeit, m it welcher diese

trau das Leben m it allem Schlimmen und 
chönen auf sich nahm, verdiente als großes 

Vorbild allen- Frauen hingestellt zu werden. Es 
ist einmal 'so, - daß die Sonnenseite des Lebens 
nur wenigen Menschen und auch diesen be­
schränkt zuteil wird. Die meisten von uns müs­
sen sich mühen und plagen, so lange sie atmen. 
Vieles muß man im Laufe des Lebens ertragen 
lernen. Aber wie w ir  es ertragen, das ist -ganz 
Sache unseres Willens. W ir können etwas gern 
tun — und können etwas nicht gern tun: ober 
tun müssen w ir es. Es -ist viel besser, alles als 
eine Selbstverständlichkeit hinzunehmen, als zu 
denken, es sei außerordentlich, was uns betrifft. 
Menschenlos betrifft uns alle, nichts anderes! 
Auch das sogenannte Schwere gehört zu den 
köstlichen Lebensgütern, weil es uns den wah­
ren Gehalt des Lebens viel besser erkennen läßt, 
wie eitel Lust und Freude. Licht und Schatten 
gehören zusammen. Die alte Bäuerin hat das 
wohl immer gewußt und darnach gelebt. W ir 
alle kennen solche Menschen. D i e s  e sind die 
wahren Vorbilder für ein richtig gelebtes Leben, 
auf das man einmal m it Ruhe zurückblicken 
kann.

Dem Beispiele anderer Gemeinden folgend, 
wurde daher auch in W a i d h o f e n  a. d. 2). 
ein Gartenbauverein gegründet. Beitrittsanmel­
dungen nimmt der Vorsitzer Förster Hermann 
P ü r g y  entgegen.

Der Eartenbauverein hat sich folgende Lei­
stungen zum Ziel gesetzt:
1. Unter Leitung eines Baumwartes werden 

fallweise m it H ilfe interessierter Obstgarten­
besitzer unserer Gemeinde praktische Kurse 
über Obstbaumpflege, wie Entrümpelung, 
Schnitt, Baumpflanzung, Bodenbearbeitung, 
Düngung und Schädlingsbekämpfung abge­
halten werden.

2. Der Eartenbauverein w ird Fachvorträge m it 
Filmvorführungen und fachliche Sprechabende 
veranstalten.

3. M it  Unterstützung der Landesbauernschaft sol­
len örtliche Obstbaulehrschauen durchgeführt 
werden, bei welchen die Obstgartenbesitzer an 
Hand lebenden Anschauungsmaterials die in 
ihrem Gebiet am häufigsten vorkommenden - 
Schädlinge und Krankheiten im Obstbau ken­
nen und erfolgreich bekämpfen lernen.

4. Desgleichen ist die Veranstaltung von M a­
stere ikursen (Süß- und Gärmostbereitung) 
sowie die praktische Vorführung von Obst- 
verwertungsverfahren (Marmeladen- und 
Dörrobstbereitung) vorgesehen.

5. Veranstaltung von Obstausstellungen werden 
der Erm ittlung wertvoller Obstsorten dienen 
und dem Obstgartenbesitzer ein Ansporn für 
die Durchführung besserer Pflegemaßnahmen 
sein.

6. Durch die Errichtung eines Beispielobstgar­
tens soll jenen, die noch immer am Erjolg 
von ObstLaumpflegemaßnahmen zweifeln, der 
praktische Beweis erbracht werben, daß es bei 
Durchführung einfachster und wenig zeitrau­
bender Pflegemaßnahmen möglich ist, selbst 
aus bisher gänzlich verwahrlosten Obstgär­
ten beachtenswerte Mehrerträae herauszuho­
len. I n  diesem Beispielobstgarten sollen 
späterhin praktische Kurie abgehalten werden. 
Alle Kurse, Fachvorträge und sonstigen Ver­

anstaltungen sind für die Mitglieder des 
Eartenbauvereines kostenlos. Dies ist dadurch 
möglich, daß- die Vereine dem Reichsnährstand 
angegliedert sind, ihnen daher sämtliche Förde­
rungseinrichtungen der Lanoesbauernschaft und 
der Landräte zur Verfügung stehen.

Da heute jedoch m it bloßer Beratung -allein 
niemand gedient ist, wird der Eartenbauverein 
auch die p r  a k t i>| che ' B e t r e u u n g  seiner 
M itglieder uoernehmen und auf diese A rt je­
dem Gartenbesitzer ein brauchbarer Helfer in  sei­
nem Obstgarten sein:
1. Durch gemeinsamen Bezug von Obstbäumen 

und Beerensträuchern, Gemüsejungpflanzen 
und Saatgut sowie Bauinpflegematerial, 
wie z. B. Pflanzenschutzmitteln, soll den Obst- 
gartenbesitzern die Beschaffung nicht nur er­
leichtert. sondern der Ankauf der notwendi­
gen Bedarfsartikel auch verbilligt werden.

2. Das Vorhandensein guter Fachzeitschriften, die 
Anlage einer Fachbücherei und die Beschaf­
fung von Geräten durch den Eartenbauver- 
ein wird alle Obstgartenbesitzer in die Lage 
versetzen, an den Gemeinschaftseinrichtungen

Der Hausgorten
Junibrief

Jetzt ist es schon lustig, in  unserem Haus­
garten einen Besichtigungsgang zu machen. Alle 
Beete sind besetzt oder sollen es in den nächsten 
Tagen werden. Von manchen Beeten können 
w ir dieses Monat auch schon ernten. Das liebe 
Unkraut wächst, daß es eine rechte, wenn auch 
keine reine Freude ist. Also fleißig jäten und 
hacken. Bei trockenem Wetter nicht auf das 
Gießen vergessen, w ir wollen ja unsere Pflanzen 
in  ein recht flottes Wachstum bringen, um bald 
ernten zu können. Salat- und Spinatbeete nach 
dem Abernten sofort wieder besetzen. Das Win- 
ter-Dauergemüse ist ja jetzt zu setzen. Auch 
frische Aussaaten von Salat, roten Rüben, 
Buschbohnen, Rettichen und Radieschen können 
dieses Monat gemacht werden.

Leichte Dunggüsse von Jauche oder auf­
gelöstem Kunstdünger bringen unsere Pflanzen 
rasch vorwärts. Also, wo es durchführbar ist, 
nicht darauf vergessen. Insbesondere alle Kohl­
gewächse, allem voran der K arfio l, ferner Gur­
ken und Tomaten, Kürbis sind für so eine Be­
treuung sehr dankbar. Ich wiederhole noch ein­
mal, bei aufgelöstem Kunstdünger wird höchstens 
20 Gramm (ein Eßlöffel voll) auf eine Kanne 
Wasser genommen (10 Liter).

Paradeis sind gleich im  Anfange ordent­
lich aufzubinden. Hier kann jede Woche einmal 
gedüngt werden — Dungguß. Nicht vergessen, 
nur höchstens drei Triebe lassen, alle anderen 
Nebentriebe werden ausgebrochen.

Auch unsere Erdbeer-Beete bitten um Auf­
merksamkeit. Solange die Früchte noch nicht 
groß sind, kann und soll man flüssig düngen. 
E in Unterlegen m it Holzwolle oder Stroh ist 
jetzt angebracht. Die schönsten reichtragendsten 
und gesunden Erdbeerstöcke werden ausgesucht 
und m it Stäbchen bezeichnet. Nur von diesen 
Stöcken - werden bei einer Neuanlage die Ab­
leger genommen.

Wo Rhabarber steht, bittet auch er um Auf­
merksamkeit,' er ist ein Vielfraß. Dünger und 
viel, sehr vie l Wasser, dann trägt er aber auch, 
daß es der Hausfrau ganz angst und bange 
wird in Hinsicht auf den Zuckervorrat.

Vernachlässigen w ir auch nicht unser Beeren­
obst, nicht verunkrauten lassen, auf Blattläuse 
achten und rechtzeitig dagegen |pritzen. Auch bei 
den Obstbäumen sind Spritzungen gegen B la tt­
läuse notwendig. Auch der Kampf gegen Un­
geziefer jeder A rt darf nie erlahmen.

An den W intervorrat sollen und können w ir  
dieses M onat schon denken. Zeitgemäße Rezepte 
erfragen Sie bei jeder Ortsfrauenschaftsleitung.

Richard Fohleutner 
Kreisfachschaftswart Gärtner.

p u m : - ® Q E  r n & m
Gute Rezepte

Erbsensuppe mit Grieß oder Hirse. % oder 
% Kilogramm Erbsen, 2 Eßlöffel Hirse, VA 
Liter Wasser, Salz, etwas Fett. Im  kochenden 
Salzwasser kocht man die Erbsen fast weich, läßt 
die Hirse oder den Grieß einlaufen, gut ver­
kochen und zum Schluß etwas Fett und fein- 
gehockte Petersilie beifügen.

Karottenfrischkost. A  Kilogramm Karotten, 
etwas Kren, Salz. Zucker, Elsigwasser, Peter­
silie. Die gut gereinigten und fein geschabten 
Karotten in  der pikant abgeschmeckten Marinade 
kurz durchziehen lassen.

Aufstrich mit Karotten. X Kilogramm Ka­
rotten, 5 Dekagramm Butter, 7 Dekagramm 
Mehl, Salz, Petersilie. M an bereitet aus Fett 
und Mehl eine lichte Einmach, die man gut 
würzt und m it den feingeriebenen Karotten 
vermischt.

Schwammerlknödel. 8 Semmeln. Fett und 
Zwiebel, Salz, etwas Mehl, 1 Dotter (oder 
M ile i) , 30 Dekagramm gedünstete Schwämme. 
Man bereitet wie üblich einen Semmelteig, un­
ter den man die gedünsteten Schwammerl gibt, 
formt Knödel und kocht sie in  Salzwasser.

Schwammerlnudeln. Nudeln werden in  Salz­
wasser gekocht. Schwämme m it Fett und Zwie­
bel gedünstet, m it den Nudeln vermengt, mit 
Petersilie und Schnittlauch bestreut und m it Sa­
la t serviert.

AMTLICHE MITTEILUNGEN
Nachrichtenhelferinnen des Heeres werden 

laufend aufgenommen. Sofortige Einstellung 
möglich, Mindestalter 1-7 Jahre. Keine beson­
deren Vorkenntnisse, aber geistige Wendigkeit 
erforderlich. Ausbildung für Fernsprech- oder 
Fernschreibdienst und als Funkerinnen erfolgt in 
Wien. Anfangsbezüge nach Tarifordnung A 9. 
Daneben bei Auslandseinfatz Einsatzabfindung. 
Anfragen und Bewerbungen an Kommandeur 
der Nachrichtentruppe 17, Wien. 1.. S t üben ring v 
1 (2. Stock, Tür 119, Fernruf U 12-5-80, Klappe 
2145).
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AMTLICHE MITTEILUNGEN
Ärztlicher Sonntagsdienst. Sonntag den 11. 

J u n i: Dr. © e4> 113 Fa.

Dr. Alteneder ist im  Monat Jun i auf 
Urlaub. 1365

Hausbrand-Brennstoffversorgung der Um­
quartierten. Das Landeswirtschaftsamt für den 
Wehvwirtschaflsbezirk 17 ordnet für den Be­
reich der Reichsgaue Wien und Niederdonau an: 
M ir  sofortiger Wirksamkeit haben umquartierte 
Personen, auch solche im Zuge der Verwandten­
verschickung, ihre Abreise beim zuständigen W ir t­
schaftsamt (in Wien die Einzelofenheizer bei 
der zuständigen Bezirkshauvtmannfchaft, die übri­
gen Verbrauchergruppen beim Hauptwirtschafts- 
amt der Stadt Wien, Wien, 1., Strauchgasse 1) 

melden, welches dem Verbraucher eine Brenn- 
ff-Abmeldebescheinigung ausstellt. M it  dieser 

Bescheinigung meldet sich der Umquartierte beim 
Wirtschaftsamt (Bürgermeister) des Aufnahme- 
ortes woselbst ein Antragsformblatt der ent­
sprechenden Verbrauchergruppe zur Aufnahme in 
die Kundenliste eines Händlers ausgefüllt und 
vom Wirtschaftsamt des Aufnahmeortes bestä­
tig t wird. M it  dem bestätigten Antragsform­
bla tt lassen sich die Umquartierten in  die Kun­
denliste eines Händlers (in der Regel des Händ­
lers des Quartiergebers) eintragen. Wien, den 
26. M a i 1944. Landeswirtschaftsamt für den 
Wehrwirtschaftsbezirk 17: Dr. H o f m a n n .

Staatliche Oberschule für Jungen in Waid­
hofen a. d. Ybbs. Schuljahr 1944/45. 1. Auf­
nahme in die erste Klasse. Die Einschreibung 
von Schülern und Schülerinnen in die 1. Klasse 
findet Freitag den 30. Jun i 1944 von 10 bis 
12 Uhr statt. Zur Einschreibung haben die Schü­
ler m it ihren Eltern oder deren Stellvertreter 
zu erscheinen. Dabei sind ein vollständig aus­
gefülltes Standesblatt, eine Erklärung über die 
arische Abstammung und eine Anordnung be­
treffs der Aufsicht (Vordrucke find beim Schul­
wart erhältlich), der Geburtsschein des Schülers 
und der Heimatschein bzw. Erklärung über die 
deutsche Staatsbürgerschaft des Schülers oder

™ I -------—'  ....... —  der
der 

. . nutz '
m it folgendem Vermerk versehen sein: Der (die) 
Schüler(in) w ird zum Aufsteigen in die Haupt- 
schule für reif erklärt. Die Aufnahmeprüfung 
w ird Samstag den 1. J u li 1944 von %9 Uhr an 
abgehalten. Sie umfaßt eine schriftliche und 
eine mündliche Prüfung aus Deutsch und aus 
Rechnen. Dazu kommt für Jungen eine körper­
liche Eignungsprüfung, die aus einer Lauf- 
übung, Klettern und einem Parteispiel besteht. 
(Turnhose und Turnschuhe sind mitzubringen). 
Das Schulgeld beträgt jährlich 90 RM . M itte l­
lose Schüler können um Ermäßigung des Schul­
geldes ansuchen. Die dazu nötigen Formblätter 
werden bei der Einschreibung von der Schule 
ausgegeben. Die Lehrbücher werden durch die 
Schule besorgt. 2. Aufnahme in  die höheren 
Klassen. Die Einschreibung von Schülern und 
Schülerinnen in  die höheren Klassen findet am 
ersten Tag des Schuljahres 1944/45 statt (4. 
September 1944). Bezüglich Schulgeld, Betei- 
lung m it Lehrbüchern und der mitzubringenden 
Dokumente g ilt  dasselbe wie für die 1. Klasse. 
Außerdem sind sämtliche Jahreszeugnisse der 
bisher besuchten Klassen vorzulegen. 3. Lehrplan. 
Sämtliche Klassen werden nach dem Lehrplan 
der Oberschule für Jungen unterrichtet. (Englisch 
von der 1. Klasse an, Latein von der 3. Klasse 
an und Französtsch von der 6. Klasse an). 4. 
Städtische Wirtschaftsschule., M it  der S taat­
lichen Oberschule ist eine zweiklassige W irt-  
schastsschule verbunden. Nähere Auskünfte er­
te ilt die Direktion. 5. Staatliches Schülerheim. 
M it  der Schule ist ein Schülerheim verbunden. 
Dieses nimmt Schüler aller Klassen der Ober­
schule auf. Die volle Platzgebühr beträgt jähr­
lich 600 RM . und ist in 10 Monatsraten zu 
zahlen. Diese Platzgebühr kann nach dem E in­
kommen der Eltern und der Kinderzahl bis auf 
ein Zehntel ermäßigt werden. Für ganz m ittel­
lose Schüler stehen Freiplätze zur Verfügung.

Nähere Auskünfte erte ilt die Heimleitung. 
Waidbofen a. d. -yotie, im M a i 1944. Dr. Josef 
K 0 l l r  0 ß, Oberstudiendirektor.

Städtische Wirtschaftsschule für Jungen und 
Mädchen mit Öffentlichkeitsrecht in Waidhofen 
a. d. Pbbs. Das Schuljahr 1944/45 beginnt am 
4. September 1944. Die Aufnahme m die 1.

©rund des Jahreszeugnisses über die 4. Klasse 
einer Höheren Schule, das kein „ungenügend" 
oder „mangelhaft' in Deutsch, Rechnen und kein 
„ungenügend" in Geschichte, Erdkunde und Phy­
sik enthält. 2. Auf ©rund des Jahres- und Ent­
lassungszeugnisses einer Hauptschule, das keine 
Note „ungenügend" oder mangelhaft" in den 
Pflichtgegenständen Deutsch, Geschichte, Erd­
kunde, Chemie, Physik sowie Rechnen und 
Raumlehre aufweist. Schüler m it geringerer 
Vorbildung haben unter der Voraussetzung der 
Erfüllung der gesetzlichen Schulpflicht, worüber 
eine Bestätigung der zuletzt besuchten Schule 
mitzubringen ist, eine Ausnahmsprüfung aus 
Deutsch und Rechnen abzulegen. Einschreibun­
gen: ab 14. August 1944 jeden Montag, M it t ­
woch und Freitag von 9 bis 10 Uhr vormittags 
in der Direktionskanzlei, ab 1. September täg­
lich von 9 bis 10 Uhr. Mitzubringen sind: a)

seines Vaters mitzubringen. Bei der Leitung der 
zuletzt besuchten Schule ist die Einsendung de 
Schülerbeschreibung zu veranlassen. Diese mu|

ein vollständig ausgefülltes und unterschriebenes 
Standesblatt (der Vordruck ist beim Schulwart 
erhältlich), b) eine unterschriebene Erklärung 
über die arische Abstammung (der Vordruck ist 
beim Schulwart erhältlich), c) eine unterschrie­
bene Erklärung über die Aufsicht (der Vordruck 
ist beim Schulwart erhältlich), d) der Tauf­
schein bzw. Geburtsschein des Schülers, e) der 
Heimatschein des Schülers oder seines Vaters, 
l)d as letzte Schulzeugnis. Aufnahmegebühr 
R M . 3.50, Schulgeld RM . 40.— im Schul­
jahrsdrittel. Mittellosen Schülern wird nach 
Schulbeginn über Ansuchen eine Ermäßigung 
gewährt. (Die nötigen Vordrucke werden vom 
Direktor an die Schüler ausgegeben.) Die Auf­
nahmsgebühren werden am 4. September 1944 
ab 8 Uhr abgehalten. Nähere, Weisungen über 
die Eröffnung des Schuljahres werden an der 
Anschlagtafel beim Schultor zeitgerecht kund­
gemacht werden. Auf besonderes Ansuchen wer­
den einige Lehrbücher von der Schule leihweise 
beigestellt. Die Schule ist als öffentliche Schule 
anerkannt und besitzt somit das Öffentlichkeits­
recht. Ih re  Abgangszeugnisse ersetzen gemäß 8 2  
der Ministerialoerordnung vom 13. August 1907 
den Nachweis der vorgeschriebenen Lehrzeit in 
einem Handelsgewerbe und berechtigen zum E in­
t r i t t  in den mittleren öffentlichen und privaten 
Dienst. Für die Aufnahme von Mädchen g ilt 
außerdem noch die folgende besondere Bestim­
mung: Jedes Mädchen, das in die Wirtschafts­
schule aufgenommen werden w ill, muß bei der 
Einschreibung die (blaue) Zulassungskarte des 

ständigen Arbeitsamtes vorweisen. Ohne diese 
...........................Schule

Notariat Gattung. Infolge der Einschrän­
kung des Treibgasverbrauches und der dadurch 
erfolgten Behinderung meiner Amtstage werde 
ich bis auf weiteres an Stelle meiner Amts­
tage in Gresten und Randegg ab 13. Juni 1944 
an jedem Dienstag von 3 bis 6 Uhr nachmit­
tags im Großgasthofe Hübner in  Kienberg einen 
Amistag «abhauen, der nur in der Zeit vom 
17. J u li bis 14. August entfällt. Die nächsten 
Amtstage in Göstling finden am 11. Jun i und 
10. September im Ectsthause Dobrowa von %10 
Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags und in 
Lunz a. 6 . am 9. J u l i und 8. Oktober im  Gast- 
haufe S tix  von 9 Uhr vormittags bis 3 Uhr 
nachmittags statt. Die Wiederaufnahme meiner 
normalen Amtstage, und zwar an jedem ersten 
Sonntag im M onat vormittags im  Kaffeehause 
Klinghofer in  Gresten und nachmittags im  Gast- 
haufe Haselsteiner in Randegg sowie an jedem 
zweiten Sonntag im Monat vormittags im 
Gasthause S tix  in Lunz a. 6 . und «nachmittags 
im Gasthause Dobrowa in Göstling w ird  in die­
sem B la tt rechtzeitig verlautbart. Gaming, am 
6. Juni 1944. Dr. F r o §  ch a u e r. Notar.

ZU KAUFEN GESUCHT
Diesel- oder Benzinmotor, gut

erhalten, etwa 5 PS., gesucht, 
gebe Gleichstrommotor, 220 
Volt, 3% PS., oder Leiter­
wagen. Wertausgleich. Hir- 
tenlehner, Palfau. 1400

Eroßhandolsfirma sucht vom

terstellet Galanterie- und 
urzwaren. Haushalt- und 
Jndustriebedarfsartikel Earl 

Scheine, B erlin  O 17, Küstri- 
ner-Platz 8. 1405

Motorradanhänger in neuem 
oder gebrauchtem Zustand zu 
kaufen gesucht. Angebote un­
ter E. A. 2353 an Ala. 
München 2. 1260

Lin Holzgas-Lieferwagen für
1 oder 2 Tonnen, gut erhal­
ten, von Betrieb zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter E. Sch. 
2353 an Ala, München 2.

Motorrad in gutem Zustand, 
m it oder ohne Bereifung, 
wenn möglich auch mit. An­
hänger. zu kaufen gesucht. 
Angebote unter E. T. 2353 an 
Ala, München 2. 1260

Lin Elektro-Karren. gut erhal­
ten, von Betrieb zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter E. W. 
2353 an Ala. München 2.

Ein Personenkraftwagen, gleich 
welche Type, in möglichst gut 
erhaltenem Zustand m it oder 
ohne Bereifung zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter E. Z. 
2353 an Ala, München 2.

Dreirad, möglichst gut erhalten, 
m it oder ohne Bereifung, für 
Fabrikbetrieb zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter G. 23. 
2359 an Ala, München 2. 1280

ZU TAUSCHEN GESUCHT
Wohnungstausch! Zimmer und 

Küche in Zell-Waidhofen ge­
gen gleiche oder größere Woh­
nung, eventuell in nächster 
Umgebung (auch Krailhof, 
©stabt oder Ederlehen) zu 
tauschen gesucht. Schriftliche 
Anträge erbeten an Elise 
Schrefl, Maisberg 35, Post 
Ybbsitz. 1364

Elektr. Kochplatte, 110 Volt, 
bringend gesucht. Dafür wird 
Reisebügeleisen abgegeben. 
Wattausgleich. Anschrift in  
der Verw. d. B l. 1381

Leiterwagerl. gut erhalten, drin ­
gend gesucht. Eventuell wer­
den dafür zwei Sessel abge­
geben. Auskunft in  der Ver­
waltung des Blattes. 1382

*<• fö'U ■

das g u te  Vollkornbrot

F I L M T H E A T E R
W a i d h o f e n  a. d. Y b b s
Freitag den 9., Samstag den 10. 
und Sonntag den 11. Juni, 3, 
%6 und 8 Uhr: „Reisebekannt­
schaft". Hans Moser, W olf A l- 
bach-Retty, (Elfriebe Datzia, 
Lotte Lang, Lizzi Holzschuy, 
Annie Rosar, Fritz Jmhofs, Ru­
dolf Carl, Ersa Wurm, Erik 
Frey. Für Jugendliche zuge­
lassen !
Dienstag den 13., Mittwoch den 
14. und Donnerstag den 15. 
Juni, Vi6 und 8 Uhr: „DerPo­
lizeibericht meldet". Olga Tsche­
chow a, Johannes Riemann, 
Walter Steinbeck, Hans Zesch- 
Ba llo t u. a. Für Jugendliche 
nicht zugelassen!
Sonntag den 11. Juni, 11 Uhr 
Wochenschau-Sondervorführuug!

K e m a t e n
Samstag den 10. Juni, l 
Sonntag den 11. Juni, %3, 5, 
%8 Uhr: „Eva". M it  Magda 
Schneider, Hans Moser, Heinz 
Rühmann Hans Söhnker. Für 
Jugendliche zugelassen!
Mittwoch den 14. und Donners­
tag den 15. Jun i %8 Uhr: 
„5000 Mark Belohnung". M it  
O lly Holzmann, Hilde Seffak. 
Für Jugendliche nicht zugelassen!

E M P F E H L U N G E N

Kaufhaus „Zum Stadtturm"
Alo is  Pöchhacker empfiehlt 
sich weiterhin bestens.

FAMILIENANZEIGEN
Ihre Vermählung zeigen an:

Unteroffizier W alter E is te  r- 
l e h n e t  und Annelore geb. 
R o i ck. Waidhofen a. d. Y., 
am 2. Jun i 1944. 1413

W ir haben geheiratet: Alexan­
der S c h ö ll n h a m m e r ,  
Ruth S c h ö l l n h a m m e r  
geb. Haub. Hofgastein, im 
Jun i 1944. 1398

Vermählung. Allen lieben Be­
kannten und Freunden beehren 
w ir uns anzuzeigen, daß wir 
uns vermählt haben. Leut­
nant A lois H o f m a n n ,  E l i ­
sabeth H o f m a n n geb. 
Weismann. Amstetten, Hotel 
Hofmann, Waidhofen a. d. Y.

D A N K S A G U N G E N
Für die uns anläßlich des 

Heldentodes unseres lieben 
Gatten, bzw. Vaters, Soh-, 
nes und Bruders, Obergeft. 
Franz R e u h a u > e r, erwie­
sene Anteilnahme sowie für 
die schönen Kranz- und B lu ­
menspenden sagen w ir auf 
diesem Wege überallhin herz­
lichen Dank. Ebenso danken 
w ir Herrn P. Gerhard Reu- 
Hauser fü r die Abhaltung 
des Trauergottesdienstes. 
Waidhofen a. d. Ybbs, im 
Jun i 1944.
Josefa Neuhauser samt Töch- 
terleiu und Anverwandten.

Für Hie herzliche Anteil­
nahme, die m ir zum Tode 
meiner durch den Bomben­
terror gefallenen lieben Gat­
tin  und meines Töchterleins 
Veronika von allen Seiten 
zugekommen ist, sowie für 
die überaus zahlreiche Be­
teiligung am Leichenbegäng­
nisse und für die schönen 
Kranz- und Blumenspenden 
sage ich auf diesem Wege 
überallhin innigen Dank. 
Waidhofen a. d. Y., K ra il- 
hof, im Jun i 1944.

Johann Pilz.

Für die innige An te il­
nahme zum Ableben unserer 
lieben Gattin, M utter und 
Großmutter, der Frau M aria 
W e c h s e l n d e r ,  W ir t­
schaftsbesitzersgattin am Gute 
Pöllgrabenmühle, welche uns 
durch feindlichen Bomben­
terror entrissen wurde, sagen 
w ir allen unseren herzlichen 
Dank. Besonders danken «wir 
für die zahlreiche B e te ili­
gung am Leichenbegängnis 
und für die vielen schönen 
Kranz- und Vlumenspenden. 
Waidhofen a. d. Ybbs-Land, 
im Jun i 1944.
Familien Wechselauer und 

Luger. _______

Anläßlich des Ablebens 
unserer lieben Gattin und 
Mutter, der Frau Christine 
K l o i b h o f e r. Hausbesitze­
rin, die uns durch feind­
lichen Bombenterror entrissen 
wurde, kamen uns so viele 
Beweise der Anteilnahme zu, 
für die w ir auf diesem Wege 
herzlichst danken. Besonders 
danken m ir für «die Be te ili­
gung am Leichenbegängnis 
und fü r die schönen Kranz- 
imd Vlumenspenden. Waid­
hofen a. d. Y.-Land, im Juni 
1944.
Anton Kloibhofer, Gatte, 
Anton, M aria und Theresia,

Kinder.

Für die innige Anteil­
nahme anläßlich des «Ab­
lebens unserer lieben M u t­
ter und Großmutter, der 
Frau Josefine K r e f c a - 
r e f, Friseurswitwe, sowie 
für die zahlreiche Be te ili­
gung am Leichenbegängnis 
und die schönen Kranz- und 
Vlumenspenden sagen w ir 
auf diesem Wege allen inn i­
gen Dank. Waidhofen a. d. 
Ybbs, im Jun i 1944.

Familien Krejcarek.

O F F E N E  S T E L L E N

Nettes Mädchen für Haus und 
Gartenarbeit wird dringend 
gesucht, gute Entlohnung. 
Auskunft in der Verwaltung 
des Blattes. 1407

Vorarbeiter für Landwirtschaft
wird dringend gesucht. Bedin­
gung: sämtliche Kenntnisse in 
landwirtschaftlichen Arbeiten.
Auskunft in  der Verwaltung 
des Blattes. 1408

Absolventin d. Wirtschaftsschule,
intelligent, zum ehesten E in­
t r i t t  gesucht. Lebensmittel­
großhandel I .  Wüchse, W aid­
hofen a. d. Ybbs. 1404

ZU MIETEN GESUCHT

Möbliertes Zimmer, heizbar, in 
Waidhofen oder Umgebung zu 
mieten gesucht. Angebote an 
Dittert. Amstetten. bahnpost­
lagernd.- 1359

VERANSTALTUNGEN

Kulturfilm „Geheimnisse der 
Natur". I n  der Filmbuhne 
Waidhofen a. d. Ybbs wird 
am Montag den 12. Juni, 
VA, 3, %6 und 8 Uhr der 
K u ltu rfilm  „Geheimnisse der 
Natur" vorgeführt. Karten an 
der Kinokasse. Jugendfrei!

V E R M I S C H T E S
Radfahrer! Jetzt ist die richtige 

Zeit, Ihre porösen Schläuche 
m it Antipor, DRP., zu be­
handeln. Kinderleichte Hand­
habung. Doppelpack. 2 RM., 
Rächn. 40 Rpf. Otto Meyer. 
(20) Schneverdingen, Postfach.

Drei Schafe und ein Widder
von der Weide entlaufen. Der 
Finder wird gebeten, Franz 
Förster, Oberland, gegen gute 
Belohnung zu verständigen.

Vetricbsinhaber (Geschäftsmann, 
Metallbranche), 37 Jahre, 
strebsam, idealgesinnt, erstrebt 
die Bekanntschaft eines gedie- 

ithol., ha

ter „Zukunft" an die Verwal­
tung des Blattes. 1383

Hosendiagnose? Jawohl, nicht 
Augendiagnose, sondern Hosen- 
diagnose! Hosendiagnose h ilft 
die Haltbarkeit an Anzügen ver­
längern! Hose und Jacke vom 
Arbeitsanzug werden alle vier­
zehn Tage nachgesehen. Ge­
platzte Nähte werden sofort 
ausgebessert, lockere Knöpfe 
angenäht, dünne Stellen un­
terlegt. Beim Waschen wird 
nicht stark gerieben und ge­
bürstet. sondern m it Jmi-Spe- 
zial eingeweicht und gekocht, 
dann m it dem Wäschestampfer 
bearbeitet! So hält der An­
zug doppelt so lange!_______

Man nehme — das war früher 
sehr einfach — heute mutz sich 
die Hausfrau schon überlegen, 
ob sie beispielsweise von oen 
zugeteilten Eiern eines ver­
wenden w ill. Das ist richtig 
so. denn unsere kostbarsten 
Werte sind die Nahrungsmit­
tel. Deshalb sollten auch 
kleine Mengen Eier — schon 
ein oder ztvei Stück — lieber 
einige Zeit in E a r a n t o l 
eingelegt, als sofort verbraucht 
werden. 1163

Rohsäfte, geriebenes Obst und
Gemüse für das Kleinstkind 
mischt man vorteilhaft m it 
Hipps Kindernahrung. Da­
durch w ird  häufig die Ver­
abreichung dieser wichtigen 
Nährstoffe erleichtert. 1016

Während „sie" im Postdienst hilft,
gehen die Haushaltpflichten 
weiter.. Auch das Waschen ge­
hört dazu. I n  ihrer Abwesen­
heit weicht vor dem Waschtag 
die Wäsche in Henko. Nach 
dem Einweichen wird sie gut 
durchgestampft. Dabei geht 
ohne Reib- und Bürstarbeit 
viel mehr Schmutz heraus? 
Längeres Einweichen m it 
Henko h ilf t  Arbeit und Wasch­
pulver sparen. Man braucht 
zugleich weniger Kohle. Alle 
diese Vorteile hat man durch 
richtige Ausnutzung von 
Henko! 1016

Krankheit keine Privatsache! Je­
der Kranke lägt eine Lücke rn 
der Kampffront der Heimat 
offen. Der W ille  zur schnellen 
Gesundung ist deshalb P flich t; 
er muh die Kunst der Ärzte 
und die Wirkung bewahrter 
Arzneimittel unterstützen! Asta 
Arzneimittel. 1264

Lessapan — ein rarer Film!
Die aufschlußreichen B ild ­
berichte gehören m it zur 
Kriegsgeschichte. W ie hier 
nur angedeutet sei: Auch
Bessapan h i lf t  m it1 dabei. 1353

Glücklich heiraten? Dann (Ehe- 
mittluna Baronin Redwitz, 
Wien. 4., Prinz-Eugen-Stratze 
34. Stadt und Land wohl­
bekannt. Diskret! Auskunft 
kostenlos!

aspark in Waidhofen

und Schaukeln. Betrie 
lich.

W Us c h  S ie?
Wissen Sie, daß der Begfi# 
Hormone ganz jungen Da­
tums ist und daß es 1904 dos 
erste Mal gelang, ein Hor­
mon, also einen lebenswich­
tige?) körpereigenen Stoff, 
•auf chem ischem W ege 
künstlich herzustellen?

Eine G ro ß ta t deutscher 
Forschung

Kittel schonen Wäsche.
Bei jede rH au so rbe ith e lfe n  Kittel 
und Schurzen Verschmutzungen 
verm eiden. Auch be i spielenden 
u nd  e ssen de n  K in d e rn  s o lle n  
durch Schürzen o d e r Lätzchen 
d ie  K le ide r geschützt werden. 
So w ird  v ie l w en ige r Wäsche 
schmutzig, und d ie  W aschm ittel 
reichen besser aus.

Ein B ohrt? hin,
wertvollesRohm alerial vergeude ll 
Bei e in ige r Aufm erksam keit hätte 
dieser .U nfa ll” verm ieden w erden 
können. Noch w ichtiger sind Un­
fälle, d ie  uns selbst dabe i zustehen 
könnten. Selbst eine .k le in e  Ver­
letzung" kann eitern, Schmerzen 
verursachen und zu ihrer Behand­
lung kostbare Z e it in Anspruch 
nehmen. D aruqiauch kle ine W un- 
den schützen mit einem Stück

Voigtländer-Kameras und Ob­
jektive. Sie legen Zeugnis ab 
vom hohen Stande der welt­
bekannten deutschen Photo­
technik und werden wieder, 
nach dem Kriegsgeschehen, im 
Vordergrund des Wettbewer­
bes stehen.


